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Hitler hat das Ewige erkannt, und das ift die Raſſe 


Hans Schemm f 


2. Reichstagung der Nordiſchen Geſellſchaft 
vom 24. bis 26. Juni 1935 in Lübeck „Bericht von Stadtſchulrat Dr, Ulrich, Königsberg Pr. 


I. 
Weſen und Ziel der Nordiſchen Geſellſchaft. 


Die „Nordiſche Geſellſchaft“ iſt bereits vor der Machtüber- 
nahme gegründet worden. Sie hatte ſchon damals es ſich zur 
Aufgabe geſetzt, die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und den 
nordiſchen Ländern zu pflegen. Allerdings beſchränkte ſich bis 
zur Machtübernahme ihre Tätigkeit in der Hauptſache auf Lübeck, 
wo ſie auch entſtanden war. 

Erſt der 30. Januar 1933 bedeutete auch für die Nordiſche Ge— 
ſellſchaft die Sprengung des engen Rahmens und den großen 
Wurf. i 

Der Nationalſozialismus erhebt den Anfprud auf die Füh— 
rung und Beeinfluſſung des Lebens der geſamten Nation. Die- 
fer Ganzheitsanſpruch veranlaßte die nationalſozialiſtiſche Bewe— 
gung, den Schutz über die Nordiſche Geſellſchaft zu übernehmen 
und ſie über ganz Deutſchland zu organiſieren. Im deutſchen 
Oſten beſtehen freilich nur Kontore in Königsberg, Dan— 
zig, Stettin, Breslau; dagegen zieht ſich ein dichtes 
Netz von ſolchen Zweigſtellen der Nordiſchen Geſellſchaft über den 
weſtlichen Oſt⸗ und Nordſeeraum, den Weſten und Süden Deutſch— 
lands. Während ſich vor der Machtübernahme die Arbeit der 
Geſellſchaft in viele Richtungen zerſplitterte, gelang es dem 
Nationalſozialismus, die in der Geſellſchaft ſchlummernden Kräfte 
dadurch zuſammenzufaſſen, daß ein großer Nat gebildet wurde, dem 
der Leiter des außenpolitiſchen Amtes der Partei, Reichsleiter 
Alfred Roſenberg, Reichsminiſter Darré, Reichsführer der 
SS Himmler und der Reichsjugendführer Baldur v. Schirach 
angehören. Die Leitung der Kontore wurde in den allermeiſten 
Fällen dem betreffenden Gauleiter übertragen, der faſt immer 
gleichzeitig Oberpräſident iſt. So erſt war einer ſtetige Aufwärts⸗ 
entwicklung der Nordiſchen Geſellſchaft gewährleiſtet. 

Nach der Machtübernahme hat die Geſellſchaft einen großen 
Reigen von Veranſtaltungen im ganzen Reich — Vortragsreiſen, 
Filmvorführungen über die nordiſchen Länder, Dichterehrungen für 
Knut Hamſun und Verner v. Heidenſtam — durchge⸗ 
führt. Sie veranſtaltete in Berlin ein großes Konzert zugunſten 
der Winterhilfe, in dem erſte Geſangskräfte aus dem Norden mit— 
wirkten. Erſt neulich wurde von der Nordiſchen Geſellſchaft in 
Zuſammenarbeit mit der NS-Kulturgemeinde die erſte nationale 
finniſche Kunſtausſtellung unter der Schirmherrſchaft der finniſchen 
Regierung eröffnet. Durch die Schaffung des Preſſedienſtes Nord 
und des Wirtſchaftsdienſtes Nord wird die deutſche Preſſe mit wirk— 
lich ſtichhaltigen Mitteilungen über den Norden verſehen. Wirk— 
ſam wird die Kenntnis des Nordens durch die Zeitſchrift „Der 
Norden“, durch Bücher über den Norden gefördert. Arbeitsab— 
kommen mit faſt allen Großorganiſationen ſchaffen die Voraus⸗ 
ſetzung für eine Arbeit in die Breite. Die diesjährige 2. Reichs⸗ 
tagung der Nordiſchen Geſellſchaft diente noch mehr als die erſte 
der Vertiefung des nordiſchen Gedankens. Vom Blickpunkt der 
großen Idee aus wurden Fragen über bedeutſame Gegenſtände 
des nordiſchen Lebens behandelt. 

Die Nordiſche Geſellſchaft will, wie ihr Geſchäftsführer Dr. 
Ernſt Timm auf der Tagung in ſeinem Vortrag „Nordiſche 
Gedanken, nordiſches Land“ u. a. ausführte, den nordiſchen 
Gedanken in Deutſchland fördern und vertie- 
fen und ſich für den Ausbau guter Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den nordiſchen Ländern und 
Deutſchland einſetzen. Das ſoll vor allem dadurch ge— 
ſchehen, daß jedes Volk als Ganzes in ſich und in 
ſeiner Eigenart unerſchütterlich feſt und frei 
dem Staat und jedem andern Volke dieſelben 
Vorausſetzungen zubilligt und anerkennt. So 


darf der Ausbau der Beziehungen zwiſchen 
den nordiſchen Ländern und 0 ulſchland a 
mals auf Koſten des eigenen Volkstums gehen, 
ſondern er hat ein unbedingtes Feſthalten am 
eigenen Volkstum zur Vorausſetzung. Hierfür 
gibt es nur eine einzige Grundlage, die Achtung der völki⸗ 
ſchen Art jedes Landes. 

Die Arbeit der Nordiſchen Geſellſchaft geſchieht demnach nach 
folgenden Richtlinien: 

1. Vorausſetzung für dauerhafte gute Beziehungen zu den nor⸗ 

di chen Ländern (wie zu allen übrigen Ländern der Welt) iſt 
ein in ſich gefeſtigtes Volkstum. 

2. Die Achtung vor dem eigenen Volkstum verbietet es 
zwar, deutſche Kultur wie eine Exportware im Ausland zu 
propagieren. Jedoch bedeutet die Teilnahme an der deut⸗ 
ſchen Kultur für jedes Volk, das dazu bereit iſt, einen be⸗ 
trächtlichen inneren Gewinn und Vorteil, denn die deutſchen 
Kulturgüter ſind die höchſten der Welt. 

3. Die Achtung vor dem fremden Volkstum verbietet es, 
ein. anderes Volk oder ein anderes Land zum Gegenſtand 
geiſtiger oder politiſcher Beeinfluſſung zu machen. 

4. Die einzige Arbeit, die alſo von Deutſch⸗— 
land geleiſtet werden kann, um zum Aus- 
bau der guten Beziehungen zum Norden 
beizutragen, kann nur eine Arbeit in 
Deutſchland und eine Arbeit am deutſchen 

Volke ſein. 

Dieſe Richtlinien könnten, ſo führte Dr. Timm weiter aus, 
auch für jedes andere Land der Welt Geltung haben. Die Be- 
ſonderheit aber liegt darin, daß, indem wir an der Stär⸗ 
kung des eigenen Volkstums arbeiten, wir zu⸗ 
gleich an den Vorausſetzungen für eine deutſch⸗ 
nordiſche Zuſammenarbeit tätig ſind, da der 
nordiſche Gedanke in Deutſchland ſowohl Teil 
unſeres Volkstums als auch Vorausſetzung für 
ein gutes Verhältnis zu den nordiſchen Län⸗ 
dern iſt. 

Die Tatſache, daß die Nordiſche Geſellſchaft 
ihre Arbeit in Deutſchland auf der Grundlage 
des nordiſchen Gedankens aufbaut, iſt für die 
nordiſchen Länder ſelbſt die beſte Gewähr da⸗ 
für, daß die Nordiſche Geſellſchaft nicht daran 
denkt, ſich in die inneren Angelegenheiten 
fremder Länder ein zumiſchen. 

Um aber die Frage zu beantworten, ob mit der Pflege des nor— 
diſchen Gedankens in der Tat das Verſtändnis für die nordiſchen 
Länder und ihre Bedeutung in Europa und beſonders für Deutſch— 
land ſich vertiefen läßt, iſt es notwendig, Inhalt und Richtung des 
nordiſchen Glaubens in Deutſchland näher zu beſchreiben. Der 
nordiſche Gedanke bezeichnet in erſter Linie 
eine ganz beſtimmte Lebens- und Geifteshal- 
tung. Er fordert von jedem deutſchen Volks- 
genoſſen, daß er als höchſtes Gut dieſer Welt 
die Ehre ſeines Volkes anſieht, und als ſeine 
höchſten Pflichten diejenigen, alles zu tun, 


was in ſeinen Kräften ſteht, um dieſem ſeinem 
Volke und ſeinem ewigen Beſtande zu dienen. 
Aus dieſem einen Grundſatz erwachſen alle übrigen, z. B. die 
Sorge für die Erhaltung der Raſſe und Volkskraft und die Füh⸗ 
rerausleſe nach dieſen Geſichtspunkten, ein Grundſatz, den auch 
jedes andere Volk dieſer Erde für ſich in Anſpruch nehmen kann. 
Der Begriff „nordiſch“ iſt dadurch begründet, daß die genau ent⸗ 
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ſprechenden Grundſätze der Art und der Reinerhaltung der Raffe 
bzw. des Volkes bei denjenigen Vorfahren des Volkes Gültigkeit 
hatten, die ſowohl dem Raum nach als nordiſch zu bezeichnen. find, 
als auch in raſſiſcher Hinſicht von der Wiſſenſchaft als nordisch 
bezeichnet werden. Da dieſer Teil unſeres Volkes, der ſich in allen 
Teilen unſeres Vaterlandes, in allen Berufen und zu allen Zeiten 
findet, ausſchlaggebend iſt für unſer Schickſal, ſo kann uns 
niemand auf der Welt verdenken, wenn wir die Eigenſchaften und 
Leiſtungen eben dieſes Teiles der Menſchheit beſonders hoch 
ſchätzen. Es iſt das gute Recht jedes Menſchen, ſein Volkstum zu 
lieben und zu achten. Die Grundſätze der Achtung des eigenen 
und des fremden Volkstums find alſo bereits eine Ausfüh— 
rung des nordiſchen Gedankens in Deutſchland. 

Eine Beſonderheit dieſer deutſchen Grundanſchauung 
liegt aber darin, daß im nordiſchen Gedanken die Bedeutung her- 
vorgekehrt wird, die vom Anbeginn der Geſchichte her dem nor 
diſchen Raum für die Geſchicke des deutſchen Volkes zuge— 
kommen iſt. Das deutſche Volk, im Herzen Europas wohnend, 
hat ſich mit allen geiſtigen und materiellen Umwälzungen des Erd— 
teiles auseinanderſetzen müſſen, und zwar nicht nur mit einer 
Front nach außen, ſondern auch innerhalb ſeines eigenen Volks⸗ 
körpers. In jahrhundertelangem Kampf der Ideen und Mächte 
iſt es das geworden, was es heute iſt: Ein Volk, deſſen Be— 
ſtreben, eiſern undunterallen Umſtänden zuſam⸗ 
menzuhalten, um ſo größer iſt, je mehr es die 
in der Eigenart der Stämme und die in den 
unterſchiedlichen fremden Beeinfluſſungen 
hervortretenden auseinanderſtrebenden 
Kräfte kennenlernt. 

Der nordiſche Gedanke kennzeichnet dieje— 
nigen Kräfte, die geeignet ſind, Deutſchland 
in ſeiner innerſten Struktur zuſammenzuhal— 
ten. Es ſind die das ganze Volk umſchließenden 
Bande des Blutes. So kommt es, daß man ſich dem Nor— 
den immer mehr zuneigt. Nord- und Oſtſeegebiet iſt nicht nur 
das Urſprungsgebiet des deutſchen Volkes, ſondern von hier aus 
nahmen auch in den Zeiten ſchwerſter Kriſen häufig Selbſtbeſin⸗ 
nung und nationale Wiedergeburt ihren Ausgang. 

So ſtellt alſo der nordiſche Gedanke nicht nur eine beſtimmte 
Geiſteshaltung dar, ſondern er iſt auch geographiſch ge— 
bunden. Das deutſche Volk ſtellt ſich ſeiner Kriſis fremdartigen 
Einflüſſen äußerſt ſkeptiſch gegenüber mit Ausnahme der Einflüſſe 
aus dem Norden, ſoweit ſie nicht getarntes Fremdgut ſind. Man 
bann 59 noch w ettergeben und feſtſtellen, 
daß Deutſchland ſeine Tore gegenüber dem 
Norden um ſo mehr öffnet, als es ſie aus dem 
einfachen Triebe der Selbſterhaltung heraus 
gegen den Anſturm anderer Kräfte ſchließt. 
Deshalb beſchäftigt ſich Deutſchland aus eigenſtem völkiſchen In⸗ 
tereſſe heraus mit den Zuſtänden und Auffaſſungen der nordiſchen 
Völker. Es ſoll nicht verſucht werden, irgendwo aus dem Aus- 
lande den Maßſtab für das eigene Handeln zu finden, ſondern 
unſer Streben iſt, Anhaltspunkte zu finden für die 
Wiederherſtellung des Maßſtabes, der in uns 
ſelbſt liegt. 8 
Ulnſere Haltung gegenüber den Ländern des Nordens ſetzt 
ſich alſo gleichermaßen aus Kritik und Verſtändniswillen zuſammen. 
Von dieſem Standpunkte aus haben wir den Begriff des Oſtſee⸗ 
raumes in praktiſcher Hinſicht niemals anders aufgefaßt als eine 
gegenſeitige Rückendeckung des Vertrauens und Rückverſicherung 
des wirtſchaftlichen Riſikos. Je größer die Stabilität im ge⸗ 


ſchloſſenen Raum der Oſtſee iſt, um fo größer iſt die Bewegungs⸗ 


freiheit nach außen. Daraus geht weiterhin hervor, daß wir es 
nicht als unſere Aufgabe anſehen, die Beziehungen der nordiſchen 
aünder zu andern Völtern zurückzudrängen, um an ihre Stelle 
gute Beziehungen zu Deutſchland zu ſetzen. In Deutſchland find 
4e Borausſetzungen für eine Zuſammenarbeit mit den nordiſchen 
en dern beſonders günſtig, weil die ſtändig wachſende Bedeutung 
RB 110 rdiſchen Gedankens in demſelben Maße Verſtändnis und 
ſolang 5 75 Zuſammenarbeit fördert. Dieſe Bereitſchaft iſt aber 
entſpricht. Uni, als ihr nicht eine ſolche auf der andern Seite 

ist 1 Norden zu fördern, tut Vertrauen not. 
„ ja flege des nordiſchen Gedankens in Deutſchland 


So 
der beſte 5 
der einzige Ausgangspunkt für eine Pflege deutſch⸗ 


nordiſcher Beziehungen. Von dieſer Grundſtellung aus laſſen 
ſich alle möglichen perſönlichen und wirtſchaftsmäßigen Verbin⸗ 
dungen pflegen und die Zuſammenarbeit auf den verſchiedenſten 
Gebieten des völklichen Lebens fördern. Ein in ſich gefeſtigtes 
Volkstum iſt immun gegen die Gefahren der Entwurzelung, und 
jeder Eindruck von außen iſt dann nicht eine Bedrohung, ſondern 
kann ein Gewinn ſein. So können wir wohl, ſchloß Dr. Timm 
ſeine Ausführungen, mit Recht der Hoffnung Ausdruck geben, daß 
in demſelben Maße, wie unſere Auffaſſung in Deutſchland an 
Boden gewinnt und im Norden auf Verſtändnis trifft, ſich auf 
dem Gebiete der deutſch⸗nordiſchen Beziehungen die Grundlagen 
ſchaffen laſſen für einen Zuſtand, der beiſpielgebend 
ſein kann für ein Zuſammenwirken der Völker 
in einem neuen Europa des Vertrauens und 
der gegenſeitigen Hochachtung. 

Ein Wort Alfred Roſenbergs beleuchtet vielleicht am beiten 
die Aufgabe, die dem Oſtſeevaum und den angrenzenden Völkern 
zufällt: „Alte Staaten treiben hier ihren Handel, junge ſind 
an ſeinen Ufern entſtanden und über die Oſtſee hinweg kreuzen 
ſich kulturelle, politiſche und wirtſchaftliche Beſtrebungen. Die 
Oſtſee war einmal ein Zentrum europäiſcher Weltpolitik. Einſt 
ſtritten um ſie die Wikinger; einſt fuhren auf ihr die Hanſekoggen, 
Sinnbild einer neu aufſteigenden Macht; einſt ſchwärmten ſchwe⸗ 
diſche Eroberer über ſie hinweg zum europäiſchen Feſtland. Dieſem 
heißen Kampfe der Vergangenheit folgte ſchließlich eine Abgren— 
zung innerhalb der ſkandinaviſchen Welt, die Vorbedingung für 
eine nunmehr organiſch gegliederte Zuſammenarbeit wurde. Die 
große Kraft, die der Weltkrieg zwiſchen zwei ganz verſchiedenen 
Epochen der europäiſchen Geſchichte aufriß, hat neue Probleme zur 
friedlichen Löſung geſtellt. Die Vorausſetzung zur Löſung 
dieſer großen Frage iſt auch hier die Erkenntnis, daß die Oſtſee, 
wenn ſie auch nicht hermetiſch von der übrigen Welt abgeſchloſſen 
fein darf, dennoch ihre eigenen Geſetzlichkeiten beſitzt. Um 
die Weltmärkte und um die Kolonien geht ein Kampf der Kolonial- 
mächte als Vorpoſten Geſamt-Europas. Innerhalb des europäiſchen 
Ganzen aber liegen organiſch um die Oſtſee und durch fie verbun⸗ 
den alle ihre Staaten. Dieſen iſt nunmehr die Aufgabe geſtellt, 
die Möglichkeiten im Oſtſeeraum auszuſchöpfen durch unmittelbare 
Handelsverbindungen, durch alle Mittel, die das kulturelle und 
nationale Verſtändnis allſeitig erfaſſen. Die Aufgabe iſt, in ernſte⸗ 
ſter Form alles zu prüfen, was im wirklichen Lebensintereſſe 
eines jeden Volkes liegt, und dementſprechend organiſch die Mög⸗ 
lichkeiten einer Zuſammenarbeit der Sphären zu finden, nicht im 
Sinne einer wilden, hemmungsloſen Konkurrenz und des Kampfes 
aller gegen alle, wie es das Prinzip des 19. Jahrhunderts war, 
ſondern eben in dem aus dem neuen Nationalismus geborenen 
al lſeitigen Gerechtigkeitsbewußtſein. Das heißt, aus der 
tiefen Erkenntnis, daß Europa und dem Oſtſeeraum nicht geholfen 
wird, wenn es einer einzigen Macht gut und damit den andern 
ſchlecht geht, ſondern daß, wenn ein organiſch gegliedertes Lebens⸗ 
ſpſtem allen das Lebensnotwendige gibt, auch die ſeeliſchen 
Vorausſetzungen fein werden für ein weit- 
blickendes kulturelles und politiſches Zuſam— 
menarbeiten.“ 

Und zu derſelben Frage eine Stimme aus dem Norden. Der 
ſchwediſche Geopolitiker Kjellen ſchrieb einmal: „Andere Ver— 
bindungen kommen und gehen, wie die Jahre vergehen. . .. Aber 
der deutſche Wind kommt immer wieder. Es iſt eine ganze Serie 
von Anziehungen und Abſtoßungen, gleichſam ein Leitmotiv, das 
wohl einmal verloren geht, aber ſtändig wiederkehrt. Liegt hierin 
nicht eine Andeutung, daß dieſer Umgang der natürliche und 
richtige iſt, während die anderen zufällige Abirrungen ſind? Die 
Zeiten ſind dunkel. Schwer finden wir einige Sterne in unſerer 
Nacht. Vielleicht wird ſich aber doch noch mit der Länge der Zeit 
zeigen, daß Blut dicker als Waſſer iſt auch bei den 
Völkern, und daß eine germaniſche Nation innerhalb der Raſſe 
ſelbſt noch einmal ihr „Excelſior“ finden wird.“ 

II. 

Auftakt zur 2. Reichstagung der Nordiſchen Geſellſchaft: Reichs⸗ 
jugendführer Baldur v. Schirachs Botſchaft an die deutſche Jugend. 

Die Beſinnung auf die Urwurzel unſeres Volkstums, das 
Germanentum, konnte nicht wirkungsvoller geſchehen als durch die 
Sonnenwendfeier in der Lübecker Bucht. Viele Tauſende von 
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Menſchen ſtrebten in ſchmucken Segel- und Motorbooten von Trave— 
münde aus nach Hermannshöhe, von der aus ſich dem Auge ein 
herrlicher Rundblick über die holſteiniſche und mecklenburgiſche 
Küſte bietet. Als nach wirkungsvoll vorgetragenen Sonnenwend— 
liedern der HJ. der riefige Holzſtoß um Mitternacht angezündet 
wurde, flammten im weiten Rund von Neuſtadt bis Warnemünde 
die 800 Feuer auf: Ein einziger Lichterkranz als Saum der Küſte! 
Lichterreihen auch auf den Booten und Schiffen derer, die vom 
Waſſer aus die Feier miterleben wollten. Feuerſprüche klingen 
auf: „Eine Flamme ward gegeben allen, die zum Lichte ſtreben!“ 
Der Reichsjugendführer und Alfred Roſenberg ſchreiten die Front 
der HJ.⸗Formation ab. Neue Lieder ertönen: „Wir fachen die 
Flamme, wir ſchüren die Glut!“ Wohin das Auge ſchaut, Fahnen 
und Wimpel und Licht und Feuer. „Helles Licht flammt weit, 
das durchbricht die Dunkelheit!“ oder 

„Volk will zu Volk 

und Blut zu Blut 

und Flamme will zu Flamme! 

Steig zum Himmel, 

heil'ge Glut, 

rauſch fort von Stamm zu Stamme!“ — und 

„Wir fragen nicht nach Rang und Stand, 

ob jung, ob alt, ob Arbeitsmann, 

ob Bauer von der Scholle .. .. 

Wir lieben nur ein Vaterland .... 

das Hakenkreuz im Banner. 

Drum reichet Brüder euch die Hand 

zum Spatenſtich und Hammer!“ 
erklang es aus vielen jungen Kehlen. 

Jetzt beginnt der Reichsjugendführer ſeine Rede, die dieſe 
unvergleichliche Feierſtunde krönt, mit einem Gruß an den großen 
nordiſchen Dichter Knut Hamſun und ruft der deutſchen 
Jugend das Kampfziel des kommenden Jahres 
zu, eine einige deutſche Jugend zu ſchaffen, 
ohne konfeſſionelle Zerſplitterung, mit dem einen 
großen, ewigen Ziel: Deutſchland! 

Reichsjugendführer Baldur v. Schirach: 

Liebe Häſte aus dem Norden! Deutſche Jugend! 

So wie die achthundert Feuer in dieſer weiten Bucht, ſo 
brennen jetzt im ganzen Deutſchen Reich Hunderttauſende und 
Aberhunderttauſende von Feuern. 

Die ganze Jugend des Reiches tft um fie verfammelt, um am 
Tage der Sonnenwende erneut das Bekenntnis zum ewigen Feuer 
der Wahrheit, das ſie verkörpert, abzulegen. 

Es iſt eine ganz beſondere Ehre und Freude für uns, in dieſer 
Stunde alle die zu grüßen, die von den nordiſchen Ländern hier— 
her geeilt ſind, um mit uns dieſe Feierſtunde zu erleben. Hier, 
am Ufer der Oſtſee die mehr iſt als ein Meer, die eine Idee 
bedeutet, die für uns Verpflichtung und Forderung für die Zukunft 


iſt — begrüßen wir freudig unſere Brüder im Geiſt, die hier unter 


uns weilen, und wir gedenken in Ehrfurcht ganz beſonders jenes 
großen Einſamen, Knut Hamſun, der in ſeinem Buch „Segen 
der Erde“ ein Glaubens- und Bekenntnisbuch auch der deutſchen 
Jugend geſchaffen hat. In Liebe und Verehrung neigen wir uns 
vor dieſer größten dichteriſchen Offenbarung des nordiſchen Genius 
in unſerer Zeit. Und wir wiſſen: wenn wir uns zu den ewigen 
Ideen, die er kriſtallklar und lauter in ſeinen unſterblichen Werken 
bekannt hat, auch bekennen, dann verpflichten wir uns auch zugleich 
dem Beſten und Edelſten in uns ſelbſt. 

Meine Kameraden und Kameradinnen im weiten Deutſchen 
Reich und du vor allem, auslandsdeutſche Jugend, die du mit uns 
außerhalb der Grenzen des Reiches das Sonnenwendfeuer der 
Heimat mit entzündet haſt: hört die Botſchaft der einigen deutſchen 
Jugend! 

„An die junge Generation unſeres Volkes! 

Angeſichts dieſer lodernden Flammen geloben wir, ſo wie das 
Feuer vor uns rein und ſelbſtlos uns zu verzehren im Dienite für 
unſere ewige deutſche Heimat! So wie wir heute verſammelt 
ſtehen unter Sternen und lichten Flammen, ſo wollen wir ein 
ganzes Leben zuſammengehen und nichts anderes kennen und 
nichts anderm dienen als der Größe und Reinheit des ewigen 
Deutſchen Reiches!“ 


Gerade heute, in dieſer ſtillen Stunde unſerer Andacht, heißt 
es für uns erneut, Bekenntnis abzulegen zu dem ehernen Geſetz 
des Kampfes um dieſe Einheit und um dieſe Reinheit. Noch nicht 
iſt das vollendet, was wir begonnen haben und als höchſtes und 
letztes Ziel unfever Jugend proklamiert worden iſt. Noch immer 
iſt nicht vollendet jene totale Einheit der deutſchen Jugendbewe— 
gung, wie ſie uns Adolf Hitler vor Jahren befahl und wie wir ſie 
durchzuführen haben, wenn wir in Ehren vor uns ſelbſt und der— 
maleinſt vor unſern Enkeln beſtehen wollen. 

Aber gevade in dieſer Stunde innerer Sammlung, in dieſer 
Stunde, da die Herzen einer entflammten Jugend zuſammen— 
klingen zu einem einzigen Akkord, wollen wir allen denen, die 
gegen uns ſtehen und dieſe Einheit nicht wollen, entgegenhalten 
unſeren unbändigen Glauben an die Kraft der Sache, die wir ſelber 
ſind, unſeren unbändigen Glauben an die heilige Fahne, die wir 
tragen, und an den ewigen Gott, dem dieſe Fahne dient. 

Und hier, unter den Sternen des klaren Himmels, angeſichts 
dieſes reinen Meeres, angeſichts dieſer lauteren Flammen, gedenten 
wir aller jener jungen Kameraden, die wie die Feuer vor uns 
aufgeflammt und niedergebrannt ſind in der Finſternis der deut— 
ſchen Not. 

Wir ſind in Gedanken bei jenen 21 jungen Helden und Mär— 
tyrern, die für die Fahne Adolf Hitlers, für die Einheit der 
deutſchen Jugend, im Kampf gegen Klaſſen und Konfeſſionen ge— 
fallen ſind, als Pioniere eines Reiches, das ſie noch nicht geſehen 
hatten, das ſie aber inwendig in ſich trugen und in ihrer Sterbe— 
ſtunde ahnten. 

Jener Herbert Norkus, der uns in dieſem unſerm großen 
Kampf vorangeſchritten iſt, er ſteht auch heute mitten unter uns: 
er iſt in dieſen Feuern, er iſt in dieſen Fahnen, und er ſpricht 
zu unſer aller Herzen. Wenn wir im Kampfe dieſer Tage weich 
werden wollten — wir brauchen nur ſein heroiſches Beiſpiel uns 
zu vergegenwärtigen: dann erkennen wir ſofort die harte Pflicht, 
die uns an unſere Aufgabe und aneinander bindet, dann wiſſen 
wir: wenn wir feinen Weg weitergehen, rein, tapfer, kompromiß- 
los, dann dienen wir zugleich einer heiligen und ewigen Sache. 
Und kein konfeſſioneller Hetzer kann uns dann entgegenhalten, daß 
wir die Religion oder das konfeſſionelle Leben gefährdeten; denn 
indem wir uns zu Herbert Norkus und ſeiner Fahne bekennen, 
bekennen wir uns zugleich zur ewigen Religion der deutſchen 
Jugend und proklamieren damit den Glauben eines neuen, eines 
jungen Jahrtauſends, das die alten Feſſeln von ſich abwirft und 
rein und lauter wie dieſe Feuer die Finſternis der Nacht zerreißt. 

Deutſche Jugend! Jugend unſeres Führers Adolf Hitler! 
Das kommende Jahr ſtellt euch vor gewaltige Pflichten. Tragt 
ſie ſo wie bisher! Dient wie bisher dem Führer, dem ihr er— 
geben ſeid! 

Seid wie bisher die ſchlichten, die einfachen, die tapferen und 


kompromißloſen jungen Kämpfer ſeines Glaubens und grüßt mit 


mir in ihm, dem Führer des deutſchen Volkes, das ewige Deutſch⸗ 


land! Von der Oſtſee bis zu den Feuern an der Saar, von den 


Feuern in den Bergen zu den Feuern in den Ebenen grüßt in 
Adolf Hitler Deutſchland und den Allmächtigen, der dieſes Land 
ſo ſichtbar geſegnet hat. „Dem Führer der deutſchen Jugend Sieg— 
Heil, Sieg-Heil, Siog-Heil! e ee 

Das gemeinſame Lied „Vorwärts, vorwärts!“ beſchloß den 
feierlichen Akt. 

III. 

Der Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten 
ſprach im Rahmen der Tagung über die deutſch⸗nordiſchen Sport⸗ 
beziehungen, den deutſchen Sport und die olympiſchen Spiele. 
Er führte in ſeinem Vortrag u. a. folgendes aus: 

Die Aufgaben der Erziehung ſind nicht in allen Staaten und 
bei allen Völkern die gleichen. Das gilt ebenſo für die Leibes- 
übungen, und zwar nicht nur für deren Methoden und für deren 
Technik, ſondern in noch ausgeſprochenerem Maße für den eigent⸗ 
lichen Inhalt und die Charaktermerkmale der Leibesübungen. Hier 
ſpringen die geiſtesverwandtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den 
angelſächſiſchen, deutſchen und ſkandinaviſchen Leibesübungen ohne 
weiteres ins Auge. Denn bei ihnen allen it, trotz aller notwen— 
digen Unterſchiede die gleiche Grundauffaſſung feſt⸗ 
zuſtellen, eine Grundauffaſſung, die aus der gemeinſamen nor— 
diſchen Wurzel kommt. ar 


— 


er 


451 


Wie der Nordländer ſtets ein naturnaher Menſch iſt, ſo iſt 
er auch von jeher ein leibesfroher Menſch geweſen. Daraus läßt 
ſich auch das Gemeinſame des nordiſch deſtimmten Kulturkreiſes 
hinſichtlich der Leibesübungen erklären: A us ge präg t e, a ber 
natürliche Leibesfreu digkeit, ſtarke Hinneigung zu 
Wettkämpfen mit ritterlichen Wettkampfgeſetzen und Ein- und 
Unterordnung der Leibesübungen unter die Geſamterforderniſſe 
des Volkes. In drei großen Säulen haben die Leibesübungen 
ihren ſiegreichen Vormarſch in die ganze ziviliſierte Welt ange⸗ 
treten: die Angelſachſen führten die begeiſterte Kolonne der 
Leibesſpielbewegung an, die Skandinavier fanden und bauten 
ein Syſtem der Leibeserziehung auf, das heute unter den Begriff 
„Schwediſche Gymnaſtit Weltruhm genießt, und Deutſchland 
endlich trug mit feinen Großmeiſtern Gutsmuths und Jahn feinen 
wohlbemeſſenen Anteil zu dem allgemeinen Vormarſch bei. 

Die Leibesübungen in Deutſchland ſind — 
ſelbſtverſtändlich abgeſehen von der Einfüh— 
rung des obligatoriſchen Turnunterrichts in 
den Schulen — ſtets auf dem Prinzip der Frei- 
willigkeit aufgebaut gew eſen. An dieſem 
fundamentalen Prinzip haben die neue deutſche 
Staatsführung und ich als der für die Leibes— 
übungen in Deutſchland verantwortliche Mann 
nicht gerührt. Wir denken auch nicht daran, es 
in Zukunft zu tun, weil wir in der freiwilligen 
Bereitſchaft und in der Freude am ſportlichen 


Tun die weſentlichſten Triebkräfte für die 
Durchführung unſerer Vorhaben erblicken. 
Wir denken auch in Deutſchland nicht daran, 


mit dem Sport politiſche Geſchäfte zu machen, 
wenn uns auch die Vereinheitlichung des deut- 
ſchen Turn- und Sportlebens vom Ausland 
ſtellenweiſe als politiſcher Akt ausgelegt wor— 
den iſt. 

Zum Schluß feiner Ausführungen kam der Reichsſportführer 
auch auf die bevorſtehenden Olympiſchen Spiele 1936 
zu ſprechen. N 
Der Sport ſteht groß und einfach zwiſchen den 

Menſchen. 

Er ſpricht die Sprache des Herzens; wenn nun durch eine 
ſolche menſchliche Aussprache über die Grenzen der Völker hinweg 
das Verſtehen gefördert 1 dann freilich wird auch eine poli⸗ 
tiſche Wirkung erzielt. Den Vorwurf, in dieſem Sinne den Leibes— 
übungen eine politiſche Miſſion zuzuerkennen, nehmen wir gern 
auf uns. 5 a R 

Es iſt nun intereſſ ant, daß der Vorwurf der Politiſierung der 
Leibesübungen gegen eee am lauteſten von ſolchen Grup: 
pen erhoben wird, die N Auffaſſung nach am wenigſten das 
Recht dazu haben. Wir haben Sportleute aus aller Welt als 
Gäſte bei uns empfangen, ohne nach ihrem politiſchen Glaubens- 
bekenntnis zu fragen, denn wir glauben, daß jedes Volk das 
Recht hat, ſo zu leben, wie es will. Ein politiſcher Akt aber iſt es, 
wenn wir in ausländiſchen Blättern leſen, daß Leibesübungsver⸗ 
bände zum Boykott der deutſchen Olympiade auffordern. 

Wir ſind ergriffen von der Größe der Aufgabe, als Ausrichter 
dieſer Spiele ihren tiefſten Gehalt zu erſchöpfen. 

Wir wiſſen, daß es nicht unſere Aufgabe iſt, ein Monſtreſport— 
feſt aufzuziehen, ſondern der Verwirklichung einer Idee zu dienen, 
die ein ewiger Traum der Menſchen iſt. 

Es wird einmal für das Schickſal der Spiele entſcheidend fein, 
welcher Geiſt ſie endgültig trägt. Der Geiſt der Materie oder der 
Sinn einer Idee. Die hellſichtige Natürlichkeit des nordiſchen 
Menſchen, ihre leidenſchaftliche Anteilnahme an edlem Wettkampf 
und ihre tiefe Innerlichkeit, die die Leidenſchaft adelt, vermögen 
den Spielen das Veſte zu geben, eben jenen Geiſt, 
der im heiligen Oelzweig ſeinen höchſten Ausdruck fand. 
A mich deswegen darüber, daß heute ſchon viele tauſend 
En navier, unter ihnen der ſo wertgeſchätzte Niels Bukh mit 

Zöglingen, 1936 unſere Gäſte ſein werden. Wir hoffen, 
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Dank deumpfangene Gaſtfreundſchaft zurückgeben zu können. 
kanzlers, d berſönlichen Eingreifen des Führers und Reichs— 


er mit ſeinem großen ſtaatspolitiſchen Weitblick der 


Planung der Olympia-Bauten Geſtalt gab, wird Deutſchland für 
die olympiſchen Spiele Kampfſtätten zur Verfügung ſtellen, die 
der Größe und Würde, aber auch dem Geiſte der Spiele Rechnung 
tragen. An die Tradition der olympiſchen Spiele 1913 zu Stock— 
holm, die zwar in ihrer Größe, bisher aber nicht in ihrem ſtim— 
mungsmäßigen Gehalt und ihrem hohen Kulturwert übertroffen 
worden ſind, wollen wir anknüpfen. 

Wir wollen gemeinſam verſuchen, für unſer Jahrhundert die 
Aufgabe zu löſen, im Adel des Geiſtes die Wiedergeburt der 
jungen Kraft zu vollziehen. 

Dieſe Aufgabe iſt es wert, daß ſie der ganze nordiſche Kulturkreis 

in Angriff nimmt. 

Glänzend gelangen die Vorführungen einer Gruppe des 
Svenska Gymmaftif-Forbundet, die im Anſchluß an die Rede ge— 
boten wurden. 

Dieſe Vorführungen leiteten über zu einem für den Volks⸗ 
kundler — und welcher Lehrer ſollte es nicht fein — ſehr aufſchluß— 
reichen Vortrag von Profeſſor Lutz Mackenſen-Riga, über 

IV. 
„Germaniſche Volkskunde.“ 

Wer über die germaniſche Volkskunde reden will, für den iſt 
Lübeck gerade der rechte Ort, denn wo ließe ſich beſſer über das 
Meer, dieſes Grunde und Leitmotiv germaniſcher Fernſehnſucht 
ſprechen als hier. Die Lübecker Volksſage erzählt, in den aller- 
älteſten Zeiten hätten hier Nieſen in dieſer Gegend gewohnt, „die 
hatten nichts anderes zu tun, als daß ſie mit Steinen warfen und 
ſpielten“. — Aber nach den Niejen kamen die Menſchen, hochge— 
wachſen und hell an Haaren und Augen und Haut, die nahmen 
ſich die Rieſenſteine und bauten aus ihnen ein Bollwerk. Und 
das iſt der Punkt, an dem die Volkskunde aufhorcht. Denn ihr 
letztes und höchſtes, ja ihr einziges Ziel iſt es, die Grundart des’ 
Volksmenſchen erkennend herauszuarbeiten, um ſie wie einen Spie— 
gel vor der Volksgemeinſchaft aufzuſtellen: „Sieh, wie du warſt 
von Anbeginn! Vergiß das Beſte nicht!“ 

Immer mehr ſetzte ſich ſo innerhalb der deutſchen Volkskunde 

die von den Beſten der Zunft ſeit jeher gehegte Ueberzeugung durch, 
daß es die Kernbezogenheit iſt, die dem volkskundlichen Forſchen 
Sinn und Zuſammenſchluß gibt. Und indem ich dieſes Ziel auf— 
ſtelle, ſtoße ich mitten in den Fragenkreis hinein, über den ich 
zu Ihnen ſprechen ſoll. 
Wie die Geſchichte der Niederlande nicht erſt mit der Los— 
löſung vom alten Reich einſetzt, wie die Entwicklungslinie des 
Angelſachſen von der deutſchen Nordſeeküſte hier ihren Ausgang 
nimmt, ſo weitet ſich deutſche Volkskunde ſelbſtverſtändlich in dem 
Augenblick zur germaniſchen Volkskunde, in dem ſie bewußt auf 
die Erarbeitung des Haltungskerns abzielt. Denn im Ger- 
manentum wurzelt zeitlich und räumlich unſer 
Volkstum. Früher genügte eine äußerliche Gleichheit oder 
auch nur eine Aehnlichkeit, um etwa deutſche und Negerſitten auf 
die gleiche Wurzel zurückzuführen oder einem nordiſchen Volks— 
glauben die gleichen Vorausſetzungen unterzuſchieben, die ein 
Indianer⸗Ritus nachweislich hat. Stockbefangen, wie die ganze 
Zeit war, überſah man ganz, daß jeder Stock nur Ausdrucksform 
einer ſeeliſchen Haltung iſt. Es iſt das Verdienſt eines nordiſchen 
Gelehrten, Wilhelm von Sydo aus Lund, dieſe Tatſache zuerſt 
erkannt und in ſeiner ſogenannten „Oekotypen-Lehre“ feſtgelegt 
zu haben. 

Man hat in unſeren Tagen nach einer Volkskunde auf raſſi⸗ 
ſcher Grundlage gerufen. Für viele, auch für mich, war dieſer 
Ruf wie eine Erlöſung. Aber Volk und Raſſe ſind nicht das 
gleiche, Raſſe iſt älter als Volk. Hanz deutlich zeichnet ſich der 
Grundriß unſeres Volkskundehauſes vor uns ab. Die Land- 
ſchafts-Volkskunde weitet ſich zur Stammes— 
und darüber hinaus zur deutſchen, dieſe zur 
germaniſchen Volkskunde, und dieſe mündet an 
einem beſtimmten Punkt von ſelbſt in die raf- 
ſiſche Volkskunde ein, an jenem Punkt unſerer Ver— 
gangenheit nämlich, an dem Raſſe und Volk ſich nicht 
mehr überſchneiden. 

Der Begriff der „Volkskunde“, dieſe Zuſammenfaſſung als 
Gemeinſchaftsforſn unter einheitlicher Blickrichtung, iſt ſüdger⸗ 
maniſch. In Skandinavien und England fehlt er. Aber 
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es muß betont werden, daß die grundſätzliche Zuſammengehörig— 
keit der Arbeitsgebiete nicht abgeſtritten wird. 

Es iſt vielleicht vermeſſen, aus unſerer heutigen Anfangs⸗ 
ſtellung heraus ſchon ein Bild des germaniſchen Volkskulturkernes 
zeichnen zu wollen. Das Niederſachſenhaus, ſo ſagte man etwa, 
hat ſich aus dem Dachhaus mit ſteilem Satteldach entwickelt. 
Solche Dachhäuſer ſind in den verſchiedenſten Entwicklungsſtufen 
über die ganze Welt verſtreut. Wo ſoll da der Ausdruck einer 
völkiſchen Kernhaltung geſucht werden? 

Man lieſt in Darſtellungen der germaniſchen Volksart oft 
und viel von Dämonen. Der germaniſche Bauer, der ſich einſt oder 
heute in dieſe dämoniſche Welt verſetzt ſah, glich, wenn man ſich 
ſolche „Forſchungsergebniſſe“ ins lebendige Leben umzuſetzen ver— 
ſuchte, aufs Haar dem Neger, der ſich auf Schritt und Tritt von 
Feindmächten umgeben fühlt und in ſtändiger, zitternder Angſt 
vor der allerorts drohenden Gefahr dahinvegetiert. Man hatte 
überſehen, daß mit dem Chriſtentum auch die 
Dämonenlehre des Orients in die germaniſchen 
Länder kam unddaßdiemittelalterlichen Schrift⸗ 
ſteller, denen wir die Berichte über unſere frühe 
Vergangenheit danken, teils aus unbewußtem 
Syſtemzwang, teils aber auch in der klaren Ab- 
ſicht, alles Außerchriſtliche zu entwerten, mit 
fremden Begriffen zeichneten, was ſie beſchrei— 
ben wollten. Dadurch iſt vieles entſtellt und ver⸗ 
fälſcht worden, und von dieſen Berichten kann 
nur der ſtoffliche Kerngehalt, nicht die wertende 
Ausdeutung für uns maßgeblich ſein. 

Man hat nämlich den aus anderen Kulturkreiſen bekannten 
Begriff des „Dämons“ bedenkenlos auf ſcheinbar ähnliche ger— 
maniſche „Entſprechungen“ übertragen und gar nicht danach ge— 
fragt, ob auf germaniſchem Boden die ſeeliſchen Vorausſetzungen 
für dieſen Begriff ſind. 

Neueſte Forſchung hat gerade für dieſen Sagenkreis nachge— 
wieſen, daß er nicht in dämoniſchen Auffaſſungen, ſondern in kul⸗ 
tiſchen Ausführungen germaniſcher Jünglingsbünde 
wurzelt. Der germaniſche Knabe, der waffenwürdig werden ſollte, 
mußte in einem feftgefhloffenen Jugendbund eine Probezeit durch⸗ 
machen, in der er Beweiſe ſeines Mutes, ſeiner Ausdauer, ſeiner 
Härte, ſeiner Geſinnung abzulegen hatte. Dieſe Burſchenſchaften, 
zu denen auch die Berſerker gehörten, überwachten die Ausleſe der 
Jugend; in den Zunftbräuchen, dörflichen Jungmännerbünden und 
den ſtudentiſchen Sitten hat ſich der alte Grundſatz bis in die 
Gegenwart erhalten. 

Der Held der altisländiſchen Saga, der Berſerker oder Wikin⸗ 
ger, iſt Jungmann, der ſich bewährt; der Held des nordiſchen oder 
deutſchen Gegenwartsmärchens iſt der Jungbauer, der alt genug iſt, 
ſich vom Elternhaus zu löſen, um, ehe er heiratet, den Ruhm zu er- 
obern, der einſt die Grundlage feines Lebens geben ſoll. Die Jung- 
mannszeit, die Zeit der Ausleſe im Jugendbund, iſt die einzige 
Lebensſpanne, die den germaniſchen Menſchen in etwa von der 
Sippe abzieht. Als Kind gehört er ihr ganz, mit der Eheſchließung 
verfällt er ihr wieder. Nur in der Zwiſchenſpanne läßt ſie ihn 
zur Bewährung frei. Da gehört er dem Jugendbund. 

Die ſtarke Bindung des einzelnen an die Familie iſt oft be— 
tont worden; wiederum aber handelt es ſich hier um eine art— 
eigene Beſonderheit. Denn der germaniſche Familienbegriff meint 
nicht nur eine Zuſammenfaſſung von Einzelperſönlichkeiten, ſon— 
dern iſt eine in ſich einheitliche Größe, deren Einzelglieder nur als 
notwendige Teile eines Ganzen ihr Leben empfinden, die keine 
Scheidung durch den Tod kennt, die in großartiger Gemeinſchaft 
alle lebendig umfaßt, die ihr jemals tätig angehörten. 

Und der germaniſche Menſch iſt Bauer, ſeit 
Jahrtauſenden mit dem Boden auf Gedeih und 
Verderb verbunden. Er weiß, daß die Leiſtung 
das Schickſal entſcheidet, und daß man „alles 
Schwere im Leben allein tut“; aber gerade deshalb liebt 
und pflegt er auch die Kraftwellen entſpannender Feſte mit Schick⸗ 
ſalsgenoſſen und Geſinnungsfreunden. Und es iſt das Meer, das 
ſeit je in dieſes germaniſche Bauernleben hineinorgelt und in ihm 
Fernſehnſucht und Tatendrang weckte. An den Küſten der Oſtſee 
ſuchen wir in ſchmalbegrenzten Streifen die Urſitze des Germanen— 
volkes. Von hier hat jene unerhörte und einzigartige Ausweitung 


der germaniſchen Volkstumsgrenzen über ganz Europa ihren Aus⸗ 
gang genommen. 

Weil wir um die Ewigkeit dieſer Züge wiſſen, weil wir wiſ— 

ſen, daß in ihnen das Geheimnis unſerer Jugend, unſerer Kraft, 
unſerer Lebensfähigkeit beſchloſſen liegt, haben wir die Pflicht, 
fie durch unſere Arbeit immer klarer herguszumeißeln. 
Darum fordern wir eine germaniſche Volkskunde, darum müſ— 
ten wir unſere feſtgeſchloſſenen Reihen immer bewußter auf das 
Ziel ausrichten, darum bitten wir unſere Stammesbrüder, uns 
ihre notwendige mitſtrebende Hilfe nicht zu verſagen. 

Die nun folgenden Vorträge ſind ſo richtungweiſend, ſo wichtig 
gerade für den Erzieher und deſſen Schulung, daß ich ſie im Wort— 
laut bringe: 


Vortrag des Leiters d a nr 
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V. 
Der nordiſche Menſch — Vorkämpfer der Gewiſſensfreiheit! 


Vier Lurenbläſer in SS- Uniform leiteten den Vortrag ein. 
Wenn man bedenkt, daß vor 5000 Jahren die nordiſche Raſſe ſolche 
Inſtrumente bauen konnte, ſo fällt die Barbarentheſe in ſich zuſam— 
men. Das Gefühl der Ehrfurcht vor unſern Vorfahren läßt ſich nicht 
in Worte faſſen. 


Die große Gefahr für die nordiſchen Völker. 

Pg. Dr. Groß führte folgendes aus: 

Große Bewunderung und Achtung vor den Leiſtungen des nor— 
diſchen Menſchen in der Geſchichte nicht nur der nordiſchen Länder, 
ſondern der Menſchheit überhaupt, darf uns in der Gegenwart nicht 
über eine Tatſache hinwegtäuſchen, die nun unmittelbar zu den 
Aufgaben gehört, die die Nordiſche Geſellſchaft und alle ihr inner- 
lich verbundenen Kräfte aller Länder auch in der praktiſchen Arbeit 
berührt. Ich meine die Tatſache, daß der Träger der großen Lei— 
ſtungen, von denen hier berichtet worden iſt und die wir alle ken— 
nen: der nordiſche Menſch und die nordiſche Raſſe ſelbſt heute in 
der Welt bedroht iſt, bedroht nicht ſo ſehr durch politiſche oder 
geiſtige Gegenſätzlichkeiten von anderen Seiten her allein, ſondern 
bedroht durch jene Gefahr, die als die gefährlichſte und unerbitt- 
lichſte bisher in der Geſchichte aller Völker und Zeiten Menſchen, 
Staaten und Kulturen zerſtört und ausgelöſcht hat. 

Sie wiſſen: gerade Deutſchland hat ſich in den letzten Jahren 
ſehr eingehend mit den Fragen des Zuſammenhangs zwiſchen kul— 
turgeſchichtlichen Leiſtungen und den Menſchen oder Raſſen beſchäf— 
tigt, die als Träger und Schöpfer dieſer Leiſtungen ſelbſtver— 
ſtändliche und unerläßliche Vorausſetzung für geſchichtliches Blühen 
und Leben ſind. Und Deutſchland hat ſtärker vielleicht als im 
Augenblick noch andere Völker und Staaten der Tatſache des Rück— 
gangs der Lebenskraft einzelner Völker und Raffen auf dieſer Welt 
ſeine volle Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Sie wiſſen, daß heute ſo ziemlich alle ziviliſierten Völker 
die Tatſache des Geburtenrückganges ſeit Jahren als drohendes Ge— 
ſpenſt über ihrer Zukunft ſehen, und ſie wiſſen, daß dieſer Gebur— 
tenrückgang, über deſſen Hründe wir im Augenblick nicht ſprechen 
wollen, nicht gleichmäßig in allen Ländern und Völkern dieſer 
Erde ſich auswirkt. Es find da Unterfchiede im Tempo, Unter- 
ſchiede damit in der Zukunftsausſicht der verſchiedenen Völker und 
damit ſelbſtverſtändlich Unterſchiede in der künftigen raſſiſchen Zu— 
ſammenſetzung der Kulturmenſchheit überhaupt. 

Die große Tatſache, der wir alle ins Auge ſehen müſſen, iſt 
die, daß von dem ſehr ſtarken Geburtenrückgang der letzten Jahr— 
zehnte gerade die nordiſchen Völker, die nordiſch beſtimmten Volks 
gruppen auf dieſer Erde ausgeſprochen viel ſtärker betroffen ſind 
als andere Nationen. Ihre Bevölkerung wird ſo ſtark betroffen, 
daß man heute, wenn man die Geburtenziffern etwa auf die Karte 
Europas einträgt, ein ſehr anſchauliches und ſehr niederdrückendes 
Bild von dem drohenden Rückgang der nordiſch beſtimmten Völker 
erhält. Denn jene Nationen, deren Bevölkerungsaufbau zu einem 
weſentlichen oder zum vorherrſchenden Teile von den Elementen der 
nordiſchen Raſſe gebildet wird — dieſe Völker haben heute längſt 
nicht mehr Geburtenziffern, um auch bloß ihren zahlenmäßigen 
Beſtand von heute aufrecht zu erhalten. Sie haben keinen Gebur- 
tenüberſchuß mehr, ſondern einen Geburtenunterſchuß, d. h. es ſter⸗ 
ben im Jahr mehr Menſchen als Kinder in dieſen Völkern geboren 
werden. Das bedeutet, auf Jahrzehnte und auf lange Sicht geſehen, 
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daß dieſe Völker in ihrer geſamten Stärke zwangsläufig zurück⸗ 
gehen und abnehmen werden. 
= Das wäre = nad) der liberalen Meinung von geſtern viel⸗ 
leicht dann nicht ſchlimm, wenn dieſelbe Erſcheinung eines Rück⸗ 
ganges der Bevölkerungsziffer ſich auch in den Nachbarſtaaten 
beobachten ließe. Geſtern da man vorwiegend und ausſchließlich 
wirtſchaftlich dachte. hat man manchmal geglaubt, es könnte viel⸗ 
leicht eine gewiſſe Beſchränkung der Menſchenzahl eines Volkes 
wirtſchaftlich, ſtaatlich und vielleicht ſogar kulturell nützlich ſein. 
Man hat geglaubt, man könne damit vielleicht den Lebensſtandard 
der Nationen heben, und man könne damit Kräfte freimachen, die 
auch wieder einer ſchöpferiſchen Arbeit zugute kämen. 

Selbſt wenn dieſe Ueberlegungen an ſich richtig wären — wir 
in Deutſchland glauben nicht daran, daß ſie richtig ſind — dann 


hätten fie doch nur ſolange Berechtigung, wie der Rückgang der 


Menſchenziffer in allen Völkern in gleichem Tempo zu beobach— 
ten wäre. 

Wo aber ein Volk an Zahl abnimmt und ein anderes anwächſt, 
da werden ſich die Dinge zwangsläufig dahin auswirken müſſen 
im Sinne des Rückganges der ſtaatlichen, wirtſchaftlichen und kul⸗ 
turellen Bedeutung eben des Volkes, das abnimmt und ſchwächer 
wird: und gleichzeitig im Sinne des immer ſtärkeren Hervor— 
tretens und Beherrſchens jener anderen Völkergruppen, die nun 
ein ſtarkes Wachstum und damit eine ſtarke politiſche und wirt— 
ſchaftliche und eines Tages auch geiſtige Kraft im Zuſammenſpiel 
der Nationen darſtellen. ö 

Wenn wir alſo ſehen, daß der heute fo ſtarke Geburtenrück— 
gang eine Domäne der nordisch beſtimmten Völker iſt und wenn 
gleichzeitig nicht nordiſche Völker in Europa und außerhalb ein un- 
erhört ſtarkes Wachstum ihrer Bevölkerungsziffer, ein gewaltiges 
Tempo ihrer Vergrößerung zeigen, dann bedeutet das, daß der Ein— 
fluß der nordiſch beſtimmten Nationen und damit jeder Einfluß 
des nordiſchen Geiſtes überhaupt auf dieſer Erde zum mindeſten 
in der Zukunft ſchwächer und ſchwächer werden wird, denn daran 
glauben wir heute nicht mehr, daß Geiſt und Idee losgelöſt von dem 
biologiſchen Schöpfer und Träger geiſtiger und ideeller Werte auf 
die Dauer ſich erhalten oder gar noch wachſen kann. Wir warnen 
in Deutſchland auf Grund der Erfahrungen unſerer höchſt leidvollen 
Geſchichte gerade vor jener Verwechſelung der Begriffe, die glaubt, 
es könne ein großes geiſtiges Werk, eine große Idee auch dann 
Jahrhunderte und Jahrtauſende in der urſprünglichen Reinheit, 
Friſche und Bedeutung beſtehen bleiben, wenn die Menſchen längſt 
ausgeſtorben ſind, aus denen einmal dieſe Idee, wenn nicht ent⸗ 
ſtand, ſo doch Geſtalt gewonnen hat. Das bedeutet: wer heute mit 
uns daran glaubt, daß die Werte des nordiſchen Menſchen im ge— 
ſchichtlichen Leben der Menſchheit überhaupt eben Werte geweſen 
find, ſchöpferiſche Werte, die am Ende nicht nur dieſen Völkern 
ſelbſt, ſondern im Grunde der Menſchheit überhaupt zugute gekom⸗ 
men ſind, wer glaubt, daß das Denken, Fühlen und Sehnen und 
nicht zuletzt das Geſtalten des nordiſchen Menſchen ein Stück Kul⸗ 
tur der Erde und der Menſchheit überhaupt darſtellt, der muß mit 
tiefſter innerer Sorge eine Entwicklung verfolgen, die nun all- 
mählich auf ein Schwachwerden, auf ein Zurückgedrängtwerden 
der Träger und Schöpfer dieſer Werte hinausläuft. Und der wird 
uns recht geben, wenn wir als eine vordringliche Aufgabe im ſtaat⸗ 
lichen, wirtſchaftlichen und geiſtigen Leben unſerer Zeit die Ab- 
wendung dieſer unerhörten Gefahr gerade von den nordiſch be- 
ſtimmten Völkern Europas hinſtellen und uns darum bemühen, die 
Erſcheinung dieſes Geburtenrückganges nach Möglichkeit zu über- 
winden, ja, vielleicht zu einem Wachstum zu kommen, das der 
Menſchheit auch denjenigen Beſtandteil im großen gemeinſamen 
Leben aller Völker und Nationen der Erde erhält und garantiert, 
der in einer langen Geſchichte bewieſen hat, daß ſeine Leiſtungen 
zum mindeſten nicht weniger, vielleicht ſogar mehr als andere 
Raſſen dieſer Erde der Menſchheit ſelbſt zugute kommen. Es 
handelt ſich bei allen dieſen Fragen, das wiſſen Sie, ja nicht nur 
arum, daß man hier ſtaatliche und wirtſchaftliche Poſitionen ver⸗ 
teidigt und erhält, es handelt ſich nicht darum, daß wir geſchicht— 
ich gewordene Erſcheinungen erhalten und bewahrt wiſſen möchten, 
1 dreht ſich letztlich in dieſen Fragen um große welt⸗ 
beſtimmerbe Probleme, die die Haltung unſerer Zeit im tiefſten 
: Und wenn 5 Y ; 1; 5 3 
diſck heute Deutſchland ſich für die Erhaltung des nor— 

Den Menſchen und der nordiſchen Raſſe ſo ſtark einsetzt, dann 


geſchieht das nicht — wie man im Ausland uns vielleicht hie und 
da unterſtellt — aus politiſcher Zweckmäßigkeit an ſich, ſondern dann 
geſchieht es aus der tiefen, der verantwortungsbewußten Ueber⸗ 
zeugung heraus, daß wir damit Menſchen zu erhalten und Men⸗ 
ſchengruppen zu pflegen ſuchen, deren Daſein für die letzten welt⸗ 
anſchaulichen und geiſtigen Auseinanderſetzungen und Entſchei⸗ 
dungen der Gegenwart und der Zukunft unerläßlich iſt. 

Ein Teil der Dinge, die heute in Deutſchland politiſch vor- 
gehen, iſt nur von dieſem Standpunkt aus zu beurteilen und zu 
begreifen. 

Freiheit und Gebundenheit. 

Wenn ich von all den Werten und Anlagen des nordiſchen 
Menſchen, die wir in Deutſchland wieder auch zu Werten des 
Staates an ſich machen möchten, wenn ich von dieſen Werten nur 
zwei herausgreife, dann hat dieſe Beſchränkung einen praktiſchen 
Zweck. Es kommt ja nicht darauf an, daß man umfaſſend regiſtriert 
und katalogiſiert, ſondern darauf, daß man diejenigen Seiten einer 
Frage herausſtellt, die unmittelbar wirkungsvoll und lebensnot⸗ 
wendig für den großen Sinn und für den großen Kampf unſerer 
Tage ſind. 

Aus dieſem Grunde laſſen Sie mich auf zwei charakteriſtiſ che 
Züge im Weſensbild des nordiſchen Menſchen hinweiſen, die, wie 
wir glauben, für die Geſtaltung nun auch der praktiſchen und realen 
Dinge der Welt unſerer Tage unerläßlich ſind. 

Da iſt einmal der von anderen Menſchen ſo leicht verkannte 
und deshalb ſo leicht ungerecht kritiſierte ſelbſtverſtändliche Hang 
zur Ordnung, zur Einordnung, ja auch zur Unterordnung in allen 
Dingen, die das praktiſche Leben des Staates, des Volkes, des AI- 
tags betreffen, jene Gebundenheit, jene Diſziplin, jenes Sich-fügen⸗ 
können und Sich⸗fügen⸗wollen, das man vielleicht mißgünſtiger⸗ 
weiſe, vielleicht auch ehrlich — aber dann mißverſtändlich — als 
Mangel an Freiheitsgefühl zu deuten verſucht hat, jene Haltung, 
die dem nordiſchen Menſchen aller Völker und aller Nationen ein⸗ 
fach aus Gründen ſeines Blutes und ſeiner Raſſe tief innerlich 
ſelbſtverſtändlich und eingeboren iſt. Er weiß, daß die Dinge der 
Erde eine Beſchränkung der Einheit des einzelnen Menſchen er— 
fordern. Er weiß — gerade weil er ſehr ſtark innerlich frei iſt und 
ſo ſtark um die Freiheit ſeiner Perſönlichkeit und ſeiner Indivi— 
dualität kämpft — daß gemeinſames Werk Einfügen erfordert und 
auch das Beſchneiden der äußerlichen Freiheit der Perſönlichkeit. Er 
iſt ja nicht umſonſt auch der heldiſche Menſch, der Krieger, der 
durchhält, auch dann, wenn er auf ſich ſelber geſtellt iſt, der aber 
dennoch nicht vergißt, daß große gemeinſame Taten zur Voraus⸗ 
ſetzung haben, daß der einzelne ſich eingliedert und ſich den Ge- 
ſetzen dieſer größeren Grenzen auch dann fügt, wenn vielleicht im 
Augenblick dieſes Fügen ihm ſchwer fallen ſollte. 

Im Gemeinſchaftsleben Ordnung und Difziplin. 

Aus dieſer Haltung heraus hat der nordiſche Menſch aller Völ— 
ker und aller Zeiten ein äußerlich diſzipliniertes Leben geführt, das 
dann Gruppen von anderer raſſiſcher Art manchesmal als unfrei 
angeſehen und bekämpft und geſchmäht haben. Beſinnen wir uns 
darauf, daß dieſe Werte der Diſziplin, der Einordnung, des ſolda⸗ 
tiſchen Gehorſams — der nicht bloß im Leben des Soldaten an ſich, 
ſondern im Leben überall als Anſpruch auftritt und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich geachtet wird — beſinnen wir uns darauf, daß dieſer Wert 
der äußeren Gebundenheit, Eingliederung und Einordnung heute 
für die Menſchheit in ihrer gegenwärtigen Situation von einer 
unendlichen, auch praktiſchen Bedeutung iſt, denn wir ringen im 
Grunde heute auf der einen Seite um dieſe Prinzipien der Ord— 
nung, ohne die kein gemeinſames ſtaatliches, auch kein gemeinſames 
kulturelles Leben der Völker dieſek Welt fein kann. Auf der ande⸗ 
ren Seite ſtehen wir dem Prinzip der äußeren Bindungsloſigkeit 
gegenüber, einer äußerlich begriffenen und geformten angeblichen 
Freiheit, die im Grunde nichts weiter als Chaos und gerſetzung 
jeder natürlichen Gemeinſchaft und damit die Serftörung der 
Grundlagen alles kulturellen Lebens und aller Völker überhaupt 
bedeutet. | 

Wenn Deutſchland ſich ſehr ſtark gegen dieſe Prinzipien des 
Chaos zur Wehr geſetzt hat, wenn es im Staatsleben Vorkämpfer 
der Ordnung an ſich in den Völkern geworden iſt eben gegenüber 
jenen Tendenzen der Zerſetzung jeder äußeren Ordnung, jedes 
äußeren Gehorſams und jeder Diſziplin iſt, dann iſt das nicht bloß 
politiſch zu begreifen, ſondern es iſt zu begreifen als Weſensmerk⸗ 
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mal des nordiſchen Menſchen an ſich, der ewig und von Anbeginn 
an trotz ſeines eigenen Hanges zur inneren Freiheit nichts ſo ſehr 
gehaßt hat als eine äußere Zügelloſigkeit und Ungebundenheit, weil 
er unmittelbar weiß, daß aus einer ſolchen Auflöſung der Bin— 
dungen der Menſchen untereinander niemals Werte irgendwelcher 
Art entſtehen können. 

Aber es ſteht dieſem Grundzug der äußeren Diſziplin, des 
bedingungsloſen Gehorſams im nordiſchen Menſchen ein zweiter 
charakteriſtiſcher Zug gegenüber, der nun vielleicht auch für unſere 
Tage und für die zukünftige kulturelle Entwicklung von noch größe— 
rer Bedeutung iſt. Es ſteht dem erſten Grundzug nämlich gegen— 
über der unbändige Drang zur Freiheit und zur abſoluten Selbſt⸗ 
verantwortlichkeit in allen Dingen, die nun nicht platt irdiſch, ſtaat— 
lich, politiſch oder geſellſchaftlich zu regeln ſind, ſondern die in die 
Welt des Geiſtes, des ſeeliſchen Glaubens und des künſtleriſchen 
Wertes gehören. Und ſo wie der nordiſche Menſch auf der Ebene 
des alltäglichen, des praktiſchen Lebens ein gebundener Menſch iſt, 
bleibt und bleiben muß, ſo iſt er im Bereich des Geiſtes auf der 
anderen Seite ſeit Beginn der Geſchichte dieſer Menſchheit, über— 
haupt ewig, der Bannerträger der Freiheit und der Ungebunden- 
heit im guten Sinne des Wortes geweſen. Das ſind Fragen, 
die eine lange Geſchichte haben. Wir glauben, daß die leidvolle 
Geſchichte dieſer Kämpfe heute noch nicht abgeſchloſſen iſt. Ver— 
ſtehen Sie, daß der deutſche Menſch von heute, ſoweit er bewußt oder 
unbewußt wieder aus einer nordiſch beſtimmten ſeeliſchen Hal— 
tung heraus ſchafft und ſchaffen will, daß er ſich trotz oder wegen 
der Diſziplin in allen äußeren Dingen innerlich frei fühlt und 
innerlich frei bleibt oder aber er müßte ſich ſelbſt aufgeben! Ver⸗ 
ſtehen Sie, daß das große andere Geſchenk des nordiſchen Men— 
ſchen an die Menſchheit überhaupt neben der Ordnung eben des 
äußeren Lebens der Kampf um die Freiheit des inneren und geiiti- 
gen Lebens ſeit Jahrtauſenden war und in Jahrtauſenden noch 
ſein wird! 


In Fragen des Geiſtes, der Kunſt und der 
Religion: Gewiſſensfreiheit! 

Wir wiſſen, daß andere Menſchen und andere Kräfte zum Teil 
eine andere Haltung als artgemäß empfinden. Wir wiſſen, daß 
es auch im Reiche des Geiſtes Strömungen gibt, die den Anſpruch 
erheben, jene Gebundenheit, jene Ordnung, jenes Unterwerfen des 
eigenen Willens und der eigenen Anſicht unter andere Autorität 
als auch für geiſtige Fragen notwendig und entſcheidend hinzu— 
ſtellen. Sie wiſſen, daß die Geſchichte des Abendlandes zu einem 
weſentlichen Teil ein Kampf zwiſchen dieſen beiden Prinzipien iſt, 
dem Prinzip, daß auch im Reiche des Geiſtes Befehl und Gehor— 
ſam, Dogma und ſelbſtverſtändliche Befolgung des Dogmas gelten 
und jenem anderen Prinzip, zu dem wir uns bekennen, daß alle 
Diſziplin und alle Ordnung im irdiſchen Leben ſelbſtverſtändlich 
Achtung verlangt, daß aber im Leben des Geiſtes und der Aus— 
einanderſetzung mit letzten und ſchwerſten Fragen innere Freiheit 
und ſelbſtverſtändliche Verantwortung jedes einzelnen für ſich ſelbſt 
verlangt. Ich weiß, daß man manchmal Deutſchland heute vorwirft, 
wir übertrieben und überſpitzten vielleicht den Standpunkt des Ge- 
horſams, der Bindung der Menſchheit. Das trifft nicht zu! Es gibt 
— gerade weil wir bewußt aus Werten nordiſcher Art heute Staat 
und Volk und Kultur zu geſtalten ſuchen — kein Land und kein 
Volk der Erde, in dem ſtärker und ſtärker immer mehr Menſchen 
ſich klar darüber werden, daß gerade im Reiche des Geiſtes die 
Freiheit und Selbſtverantwortlichkeit unerläßliche Vorausſetzung 
für alles Geſtalten, für alle Bildung von Werten, ja ſelbſt für das 
Erhalten von einmal entſtandenen Werten iſt. 


Man hat einmal dieſe Dinge mit einem Bild auf eine Formel 
gebracht. Als Bild ſtelle ich dieſen Gedanken vor Sie hin, nicht 
als Behauptung wiſſenſchaftlicher Art, um die man ſtreiten und 
für oder gegen die man Gründe ſammeln könnte. Man hat geſagt, 
daß es im großen in den letzten Fragen geiſtiger, ſeeliſcher und 
damit irgendwie auch religiöſer Haltung nur zwei Typen auf dieſer 
Welt gebe: eine Art Menſchen, die dort Bindungen, Schranken, 
Formen und Formeln ſucht, weil ſie ſie innerlich nötig hat, und 
eine zweite Art Menſchen, die die innere Freiheit, das Fragen, das 
Zweifeln, das Bejahen und das Verneinen ebenſo nötig hat, weil 
ſie ohne dieſe innere ſelbſtverantwortliche Haltung nicht leben 
könnten. 


Man hat dieſe beiden Typen bildhaft in Beziehung geſetzt zu 
den äußeren Lebensformen von Menſchengruppen auf dieſer Welt. 
Man hat geglaubt, ſagen zu können, daß ein ſeltſamer Sufammen- 
hang zwiſchen dem irdiſchen Leben dieſer geiſtigen Haltung großer 
Volksgruppen beſtände. Rein geſchichtlich geſprochen ſei es ſo, daß 
alle diejenigen Völkergruppen, die auf Erden keine feſte Heimat be- 
ſäßen, die durch ihr geſchichtliches Leben Nomaden geworden ſeien 
und jetzt ohne Bindung an irgendeinen Platz Jahrhundert um 
Jahrhundert heimatlos umherziehen und umherwandern müßten, 
daß dieſe Menſchen jene Sehnſucht nach dem Zuhauſeſein in ihr 
geiſtiges Bild übertragen hätten, und daß der Heimatloſigkeit des 
Nomaden auf dieſer Erde die Notwendigkeit entſpreche, in ſeinem 
geiſtigen und ſeeliſchen Weltbild überall feſte Grenzen, Schranken 
und Pflöcke zu haben, an die er ſich zu halten vermöge. Er, der 
auf der Erde nichts hat, wo er daheim und zu Hauſe iſt — er 
braucht in dem Bild der Welt, das ihm fein Geiſt alt um io 
ſtärkere fefte Punkte und Plätze; er, der auf der Erde der Unend- 
lichkeit der Wüſte gegenüberſteht, braucht in ſeinem geiſtigen Welt— 
bild feſte Grenzen, ein Anfang und Ende in Raum und geit: er, 
der auf der Erde von einem Zufall, von einem Chaos in das 
andere getrieben wird, braucht bei ſeinem Blick in das innere Leben 
der eigenen Bruſt Richtlinien, Formeln, Normen, an die er ſich hal— 
ten kann, und die ihm Kunde geben von dem, was gut und böſe, 
was Recht oder Unrecht, was wahr oder falſch, was ſchön oder 
häßlich iſt. Er kann nicht anders leben, als daß er ſich in der 
Welt des Geiſtes ein ſolches ſtarres Dogma und Zuhauſe ſchafft, 
damit er dort die Ruhe findet, die ihm ſein irdiſches Leben verſagt. 

Der andere Menſch aber, der Menſch, der auf der Erde irgend— 
wo ſeine feſte Heimat hat, der weiß: dies iſt der Platz, auf dem 
ich leben und auf dem ich vielleicht einmal ſterben werde: der ſeß— 
hafte Menſch, der alles Ruhebedürfnis, alles Zuhauſeſein als eine 
innere Entſpannung in dieſem einen ſchönen Wort „Daheim!“ hier 
auf der Erde findet, der hat den großen geiſtigen Fragen gegen— 
über dann die Kraft, frei zu fein und dort nun auch das Grenzen— 
loſe zu ſchauen und zu ertragen, vor dem der andere ſich fürchtet. 
Weil er in jedem Augenblick in ſeine Hütte oder in ſeine Höhle — 
in alter Zeit — zurückfinden kann und ſich dort ſo lange zur Ruhe 
ſetzen kann, wie er es braucht, hat er auch Kraft und Stärke genug, 
um beim Blick in die geiſtige Welt das Unendliche, das Anfangloſe, 
das Endlofe, das Grenzenloſe in Raum und Zeit zu ertragen. Ge— 
nau fo, wie er das den Werten von Raum und Zeit gegenüber ver- 
mag, ſo vermag er das auch im Kampf der ſittlichen Fragen und 
Zweifel, ohne die kein Menſch und kein Volk durchs Leben geht, 
er vermag es auch, wenn er in ſeine Seele hineinſieht und wenn 
er dort oft Chaos und widerſprechende Meinungen ſieht. Und wenn 
er ſchwankt, ob dieſes oder jenes gut oder ſchlecht ſei, dann lehnt 
er aus innerſter Haltung heraus jenen bequemen Weg der Vor⸗ 
ſchrift ab, die ihm auf jede Frage eine einmal präparierte Ant— 
wort gibt. Er begeht raſſe- und blutsmäßig den anderen Weg: er 
zweifelt und fragt und ſucht, mögen auch einige über dem Zweifel 
und Fragen und Suchen zerbrechen, denn er weiß, daß dieſes Zer- 
brechen aus innerſter Freiheit und Verantwortung tauſendmal 
größer, heldiſcher und ſittlicher iſt als das behäbige Gehen nach Vor— 
ſchriften, die die innere Freiheit und die Verantwortung erſchlagen. 

Dieſe innere Freiheit des nordiſchen Menſchen, die ihn zu dem 
eigentlich ſchöpferiſchen Menſchen der Welt überhaupt gemacht hat, 
ſteht im Gegenſatz zu jenem Anſpruch einer dogmatiſchen geiſtigen 
Autorität, die nun etwa jenes Prinzip der Gebundenheit, des Ge— 
horſams, des Befehls aus der Welt der Politik, des Staates und 
der Erde in die Welt des Geiſtes, der Kunſt, des Ringens um Werte 
des Glaubens- und Denkens übertragen möchte. 

Und damit ſteht der gebundene Menſch nordiſcher Art, der 
auf der einen Seite Vorkämpfer der Ordnung und der Unterord- 
nung ift, im geiſtigen Leben der Geſchichte der Menſchheit da als 
der ewige Garant der Freiheit, der Selbſtverantwortung. Er 
nimmt ſich das Recht zum Zweifeln und Fragen, das Recht auf eine 
neue Antwort auf uralte Fragen, die die Menſchheit bewegen. 
Dieſer nordiſche Menſch ſteht damit vor aller Welt als der Träger 
der eigentlich ſchöpferiſchen Kräfte geiſtigen und kulturellen Lebens 
überhaupt. 

Weil wir die Menſchen nordiſcher Art ſo ſehen, deshalb glau— 
ben wir, daß er und ſeine Erhaltung auch in den Geſtaltungskämp⸗ 
fen der Gegenwart und der Zukunft unerſetzlich iſt. Wir glauben nicht 
nur, daß wir die Ordnung in den irdiſchen Fragen des Lebens nur 
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mit ihm aufrecht erhalten werden gegenüber den Kräften des Chaos, 
ſondern wir glauben zum andern, daß wir die manchesmal in der 
\ Gegenwart bitter bedrohte geiſtige und Gewiſſ ensfveiheit der 
| Menſchheit nur dann werden erhalten können, wenn wir diejeni⸗ 
gen Menſchen, denen dieſe Freiheit innere Notwendigkeit und einzig 
mögliche Lebensart ift, ſelbſt erhalten, ſchützen und vor dem Unter⸗ 
N gang bewahren. Wir glauben, daß Be damit, daß wir die Völker 
vorwiegend nordiſcher Raſſe auch politiſch und wirtſchaftlich zuſam⸗ 
menführen, ihren gemeinſamen Beſtand gegen gemeinſame Feinde 


oder Gefahren ſchützen. Wir glauben, daß wir damit eine unerhörte 


geiſtige und ſeeliſche Leiſtung vollbringen, denn wir retten damit 
5 der Menſchheit jenes Gewiſſen, das fie vor dem benennen Ne in 
J Starrheit und Erſtarrung Autoritäten gegenüber bewahrt und ſie 
8 auf jenen anderen Weg zurückführt und auf ihm erhält, der nun 
freilich in jeder Stunde von jedem einzelnen innere Bereitſchaft, 
inneres Ringen, innere Verantwortung, innere Stärke und Größe 
fordert, der aber gerade, weil er ſo harte Anforderungen ſtellt, das 
Leben ſelbſt und alle ſeine ſchöpferiſchen Kräfte erhält und garan⸗ 
tiert. 
Wir jedenfalls bekennen uns aus Ueberzeugung zu jenem ge- 
fahrvolleren, aber ſchöneren Weg der inneren gewiſſensmäßigen 
anf und Ungebundenheit. Wir ſind bereit, tauſendmal Fragen 


neu zu fragen, die die Menſchheit vielleicht ſchon beantwortet hat, 
denn / wir glauben, daß eine Anwort auf dieſe Fragen nicht des- 
halb’ wertvoller iſt, weil hundert andere fie fanden, ſondern daß ſie 
innerer Beſitz und innere wertſpendende Kraft erſt wird in dem 
Augenblick, da ich Nie ſelbſt finde und ſie damit zum Beſtandteil 
meiner eigenen Art gemacht habe. Dieſes große Prinzip des inne— 
y Ringens aus eigener Verantwortung iſt zugleich ein demütiges 
Prinzip, weil es ſich beugt vor den Grundgeſetzen des Lebenss nicht 
„Stillſtand und Erſtarrung, ſondern immer neues Spiel der Kräfte 
will dieſes Prinzip der gewiſſenmäßigen Freiheit. So dient nicht 
nur unſer Kampf um Ordnung und Diſziplin in Volk, Staat und 
Geſellſchaft, ſondern auch unſer Kampf um die Erhaltung des nor— 
diſchen Menſchen und ſeiner gewiſſensmäßigen Freiheit den größ— 
ten und heiligſten Gütern der ganzen Erde! 

Der Leiter der Abteilung „Nord“ des Außenpolitiſchen Amtes, 
Pg. Thilo von Trotha, machte grundſätzliche Ausführungen 
über das Thema 

VI. 
„Vom Weſen der nordiſchen Kunſt.“ 

Der Begriff einer nordiſchen Kunſt iſt noch verhältnismäßig 
recht jung. Eine falſche Anſchauung ſowohl der Antike wie des 
Mittelalters und der Neuzeit ließ ihn erſt ſpät aufkommen. Jahr- 
hundertelang haben die germaniſchen Völker ſich dem Einfluß einer 
angeblich antiten Kunſt gebeugt. Die Gegenſtrömung darauf, die 
vor allem zur Zeit der Romantik begann, ift dann in ihren ſpäten 
Ausläufern in das direkte Gegenteil verfallen, d. h. in eine völlige 
Ablehnung der Antike zugunſten von Werten, die man als rein ger: 
maniſch betrachtete, die es aber teilweiſe auch nicht waren. Tatſäch⸗ 
lich find das „helleniſche Schönheitsideal“ und der „germaniſche 
Realismus“, von denen man immer geſprochen hat, weder Gegen— 
ſätze, noch kann man die Kunſt der entſprechenden Perioden über— 
haupt auf dieſe beiden Schlagworte feſtlegen. Homer iſt ſo „reali— 
ſtiſch“ wie Knut Hamſun und Goethe fo „ſchön“ wie Sophokles. 

Wir ſtehen heute vor der Tatſache, daß wir die Anſchauungen 
über die Kunſt ſchlechthin und damit auch über die antike und die 
germaniſche Kunſt zu überprüfen haben. 

1 Es gab einmal eine „Barbarentheſe“. 

Die Wiſſenſchaft der letzten Jahrzehnte hat vor allem mit 
Hilfe eines neu entſtandenen Zweiges, der Spatenforſchung, feſt⸗ 
ſtellen können, daß die „Barbarentheſe“, die ſo lange gegenüber 
dem geſamten Germanentum angewandt worden iſt, ein Hirn⸗ 
geſpinſt iſt. Unwiderlegbare Beweiſe ſind dafür erbracht worden, 
daß die Kultur des Germanentums ſo alt iſt, wie die von Hellas 
und Perſien und — was noch bedeutungsvoller iſt — daß ſie der 
gleichen Wurzel entſtammt. Die Spatenforſchung hat uns die 
N narglichteit gegeben, die Wanderungen der nordiſchen Stämme ge— 
1 zar verfolgen. Das Ergebnis war, daß heute von den hervor- 
O dendſten Wiſſenſchaftlern der germaniſchen und auch anderer 
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a ae mehr beſtritten werden kann, daß zumindeſt die Her- 
h renden h ns und Perſiens, ganz beſtimmt aber die füh- 


niſchen Stämme aus dem Norden eingewandert ſind. 


Nordiſch gleich germaniſch! 

Es gilt, in dieſem Zuſammenhange den Begriff „nordiſch“ und 
den Begriff „germaniſch“ genau zu formulieren. Wir können die⸗ 
ſen Begriff heute vom Standpunkt der noch vorhandenen Völker 
nordiſchen Blutes ſo auslegen, daß wir nordiſch mit germaniſch 
gleichſetzen. Die Angelſachſen, Niederländer, Schweizer und Nord— 
länder ſind tatſächlich alle nordiſche Völker. Für die fernere Ver⸗ 
gangenheit jedoch kann man dieſe Gleichſetzung der Begriffe nicht 
vornehmen. Wir können nicht die Hellenen als ein germaniſches 
Volk bezeichnen, denn der Begriff „germaniſch“ datiert erſt ſeit 
etwa 2000 Jahren. Wohl aber waren ſie ein nordiſches bzw. nor— 
diſch beſtimmtes Volk, denn ſie kamen aus dem gleichen Ur— 
ſprungsgebiet der nordiſchen Raſſe, dem auch wir entſtammen, 
nämlich aus dem niederſächſiſch⸗ſkandinaviſchen Raum und waren 
in ihren tragenden Schichten gleichen Blutes wie die heutigen ger— 
maniſchen Völker. Die ergänzenden Belege zur Spatenforſchung 
geben bei den Völkern des Altertums die Quellen der Geſchichts— 
ſchreibung und die Mythen. Die blonde Athene und der licht— 
haarige Apollon, ein ſtattlicher Teil der homeriſchen Helden, die 
Geſchichtsſchilderung eines Alexander, eines Sulla oder Auguſtus 
ſind nur ein paar Belege hierfür. N 

Noch ein drittes Gebiet jedoch liefert hier den richtigſten Stoff: 
Wenn wir einmal unbefangen Kunſtwerke des früheren, raſſiſch 
noch weniger gemiſchten Hellas, des patriziſchen Roms und des ger— 
maniſchen Mittelalters nebeneinander ſtellen, ſo ſehen wir auf den 
erſten Blick, daß der angebliche Widerſpruch zwiſchen Antike und 
germaniſcher Neuzeit in ein Nichts zuſammenfällt. Die frühhelle⸗ 
niſchen Geſtalten von Olympia und die von Bamberg, Straßburg 
und Naumburg find, ganz abgeſehen von der künſtleriſchen Auf- 
faſſung von einer rein körperlichen Aehnlichkeit, die geradezu über— 
raſchend iſt. Olympia ſtellte das Ideal des früheren Hellas hin, der 
Reiter von Bamberg und die Geſtalten des Engelpfeilers zu 
Straßburg das Höchſtbild, das der mittelalterliche germaniſche 
Menſch ſich vorſtellen konnte. Von dieſem einen Beiſpiel aus, das 
mir ſtärkſter Beweis und höchſtes Sinnbild dafür zu ſein ſcheint, 
daß einmal ein Widerſpruch zwiſchen der Grundhaltung der Antike 
und der Grundhaltung des Germanentums nicht beſteht, daß zum 
anderen die Kunſt beider von der gleichen nordiſchen Raſſe ge— 


ſchaffen worden iſt, ſoll mein Ausgangspunkt für einige Ausfüh— 


rungen über das Weſen nordiſcher Kunſt an ſich ſein: 


N Ehre! Freiheit! 

Die beiden hervorſtechendſten Eigenſchaften des nordiſchen 
Menſchen in ſeiner geiſtigen Aeußerung überhaupt ſcheinen mir 
feine Ehr- und Freiheitsliebe, ſowie fein enges Verhältnis zur Na— 
tur zu ſein. Sie drücken ſich ſowohl in der Form wie im Gehalt 
der nordiſchen Kunſt immer wieder aus, am greifbarſten vielleicht 
in der Dichtung; unmerklicher, jedoch letztlich ebenſo weitgehend 
aber doch auch auf den anderen Gebieten der Kunſt. Im Gegenſatz 
zu den Anſchauungen vieler anderer Raſſen hat der nordiſche 
Menſch ſtets ein ausgeſprochenes Gefühl der Selbſtverantwortlich— 
keit gegenüber ſich, der Gemeinſchaft, der er angehört, und der höch— 
ſten Macht, die dieſe Welt lenkt, gezeigt. Der homeriſche und äſchy⸗ 
leiſche Menſch ſteht vielleicht nicht ſo frei ſeinem Schickſal gegen⸗ 
über wie der Held der Sagas, Shakeſpeares ober Hebbels, aber 
im weſentlichen formt und beſtimmt er es doch ſelbſt, und die Ge— 
ſtalt des Prometheus iſt innerhalb der helleniſchen Kunſt eines der 
erhabenſten Zeugniſſe für dieſe ſtolze Auffaſſung von Gott und dem 
Daſein. Der Verherrlichung der Ehre, d. h. des höchſten, zum 
Symbol gewordenen Gefühls dieſer inneren Selbſtverantwortlich— 
keit, dienten die erhabenen Kunſtwerke des frühen Hellas und Rom; 
um die gekränkte Ehre entbrennt der Kampf der Ilias, ihr ent— 
ſpringt die grauſige Blutrache-Tragödie der Oreſtie. Das Nitter- 
ideal des Mittelalters, das in den großen Plaſtiken der germani— 
ſchen Dome wieder und wieder verherrlicht wird, preiſt ſie ebenſo 
wie die Sagas des alten Norwegens; „Macbeth“ und „Coriolan“ 
ſind ebenſo Tragödien um dieſen Höchſtwert wie Hebbels „Nibelun⸗ 
gen“ oder das altniederländiſche „Gudrunlied“. Immer hat der 
nordiſche Menſch ſich einem ſelbſtgegebenen natürlichen Geſetz ge— 
beugt, immer aber hat er ſich aufgelehnt bis zum letzten gegen 
weſensfremden Zwang. Nicht nur viele Kriege vergangener Zeiten 
find hier Zeugnis, ſondern ebenſo der Bekennermut des Forſchers 
und des Denkers, der jahrhundertelang im Spätmittelalter genau 
ſo ſein Leben für die Ehre ſeiner Ueberzeugung eingeſetzt hat wie 
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der mutigſte Krieger. Ein ſtolzes und freies Menſchentum iſt immer 
wieder das Wunſchbild des nordiſchen Menſchen geweſen, und keine 
Macht der Welt hat ihm je das Ideal der freien Perſönlichkeit 
innerhalb der anerkannten natürlichen Gemeinſchaft ganz zerſtören 
können. Dieſes heldiſche Ideal findet feinen Ausdruck in der ge- 
ſamten nordiſchen Kunſt aller Zeiten, ſolange ſie ſtark, d. h. ſo 
lange fie wirklich Kunſt war. Die Oratorien Händels und die ge- 
waltigen Sinfonien Beethovens, die ungeheure Zwieſprache des 
germaniſchen Menſchen mit feinem Gott in Bachs H-moll-⸗Meſſe, fo 
gut wie das Werk Richard Wagners ſind etwa auf dem Gebiet der 
Muſik Zeugnis dafür, daß jene freie Gebundenheit, die wiederum 
eine Folge des fein entwickelten Ehrbegriffs iſt, das Geſetz ger- 
maniſch⸗nordiſchen Handelns und Denkens immer geweſen iſt. 
Unſer Nibelungenlied, die Werke Shakeſpeares, die Lyrik eines 
Goethe, Hölderlin und Fröding, die Dichtung Kleiſts, Ibſens „Kron— 
prätendenten“ und Heidenſtams „Karl XII.“, alle, alle zeigen ſie die⸗ 
ſes Grundgeſetz und ſind wirklich durch die gemeinſamen Grund— 
lagen lebendiger Beweis dafür, daß es eine nordiſche Kunſt gibt. 
Sie ſind aber auch Beweis, daß Kunſt und Volk, d. h. Kunſt und 
raſſiſche Artung nicht voneinander getrennt werden können und 
auseinander erwachſen, denn das ſoeben genannte Grundgeſetz der 
nordiſchen Kunſt aller Zeiten durchzieht ja auch die politiſche Ge⸗ 
ſchichte nordiſcher und germaniſcher Völker, ſo lange es eine 
ſolche gibt. 
Achtung der Frau. 

Ein charakterliches Merkmal dieſer Haltung iſt die Stellung 
der Frau bei den nordiſchen Völkern. Während im Orient meiſten⸗ 
teils die Frau ziemlich gering geachtet war, oft gleichſam entſpre— 
chend dem widerwärtigen Spießbürgervers von „Wein, Weib und 
Geſang“ als ein Gegenſtand angeſehen wurde, oft nur als Hetäre 
einen weiteren Einfluß ausüben konnte, hat der nordiſche Menſch 
immer der Frau, entſprechend der Ehr- und Freiheitsbezogenheit 
ſeiner inneren Haltung, einen ganz anderen Platz eingeräumt. Die 
nordiſche Kunſt großer Zeiten hat ſtets auch der Verherrlichung auf— 
rechter und freier Frauengeſtalten gedient. Homers Penelope, 
Sophokles Antigone, die Athene des Myron und die großen 
Frauenporträts der römiſchen Republik, Uta und Gerburg im 
Naumburger Dom, Kriemhild und Gudrun, die gewaltigen Frauen 
der Sagas, die Madonnen der frühen deutſchen Meiſter und des 
Van Eyk, Beethovens Leonore und Wagners Jſolde, ſelbſt in ihrer 
Schlechtigkeit noch Shakeſpeares Lady Macbeth, Schillers Eliſabeth, 
Hebbels Marianne und die großen Frauengeſtalten der Romane 
Gunnarſons und Hamſuns, ſie alle ſind aus dem gleichen Stoff 
geformt. Das gewaltige Preislied auf den freien Menſchen, das 
wir nordiſche Kunſt nennen, hat genau ſo dem großen Mann und 
Vater wie der großen Frau und Mutter gegolten, nur das Mannes— 
werk dem Mann, Weibeswerk dem Weibe vorbehalten bleiben ſollte. 

Naturverbundenheit. 

Wenn die Ehr- und Freiheitsbezogenheit das innere Gefetz 
der nordiſchen Kunſt beſtimmt hat, ſo wurde ihr äußeres Geſetz 
durch die zweite große Grundlage bedingt: durch die Naturver— 
bundenheit. 

Wir wiſſen, daß bei allen primitiveren Völkern die künſtleriſchen 
Schöpfungen ſicherlich ganz beſonders von der Natur als ſolcher her 
geſehen ſind. Es gilt hier aber eine grundlegende Unterſcheidung 
zu treffen. Ein primitiver Stamm ſteht in feinen geiſtigen Aeuße— 
rungen unter der Natur, d. h. er ſieht ſeine Umwelt ohne eine 
gewiſſe Ueberlegenheit über die Natur, die für den kulturſchaffen⸗ 
den Menſchen notwendig iſt. Wahre Kunſt aber fängt da an, wo 
der Menſch vermag, ſich geiſtig über die Natur zu erheben, d. h. 
ſie gewiſſermaßen von oben her zu ſehen, ohne ſich jedoch aus 
ihrem Rahmen zu löſen. Dieſes Letztere iſt bei der nordiſchen Kunſt 
der Fall. Der dichteriſchen Ueberlegenheit Homers verdan- 
ken wir ſeine bis heute noch unübertroffenen ſchönen Naturſchilde⸗ 
rungen; die Odyſſee iſt durchzogen von dieſem Gefühl, die große 
griechiſche Tragödie zieht immer wieder in einer lebendigen und 
innerlich verbundenen Weiſe die Natur ſelbſt zum dichteriſchen 
Vergleich heran. Der überlegene Naturſinn der Hellenen hat ihre 
bildende Kunſt geſchaffen, die in der Geſtaltung des Menſchen 
ſowohl wie des Tieres der Natur ſo nahe gekommen iſt wie es nur 
wenigen möglich geweſen iſt. Die großen Epen des Mittelalters 
wie Wolframs Parzival, das Nibelungenlied und 
Gudrunlied, das Beowulfslied, alle ſind durchbrauſt 


vom Atem des Waldes und der See. Die Landſchaftsmalerei iſt 
eine Erfindung des nordiſchen Niederländers. Das Werk Shake— 
ſpeares und Goethes, die Schöpfungen Byrons, Jere— 
mias Gotthelfs, Kellers und Storms, das geſamte 
Werk Hamſuns, Olav Duuns, die geſamte deutſche, 
angelſächſiſche und nordländiſche Lyrik ſind ſo 
entſcheidend von dieſem nahen Verhältnis zur Natur beeinflußt 
wie von keiner anderen Macht. In Händels Oratorien 
ſingen die Nachtigallen, quaken die Fröſche, tritt der ganze Zauber 
nordiſcher Sommerlandf chaft uns entgegen. Beethovens 
Paſtorale, Schuberts Liedſchaffen, Wagners Wald— 
weben, faſt das ganze Werk Griegs, und die mächtigen 
Sinfonien Brahms' und Sibelius' bekommen hierdurch ihren 
Stempel. Im Augenblick jedoch, wo die Naturverbundenheit 
erliſcht, ſtirbt auch nordiſche Dichtung ab. 

Das haben wir in Deutſchland in den zwei traurigen Jahr⸗ 
hunderten vor Goethe geſehen. 

Dieſe zweite Grundlage nordiſcher Kunſt wird uns um ſo klarer, 
wenn wir uns überlegen, daß tatſächlich die Naturwiffen- 
ſchaften ja ebenfalls eine Schöpfung des nordiſchen Genius 
ſind. Dieſer Zuſtand der Naturnähe kann allerdings nur dann 
erhalten bleiben, wenn der nordiſche Menſch nicht dem Landleben 
völlig entrückt wird. Die Theſe unſerer großen Gelehrten, die 
nordiſche Raſſe ſei nicht für die Stadt geſchaffen, findet hier ihre 
Beſtätigung. Der nordiſche Menſch kann nicht im Caféhaus der 
lärmenden Großſtadt ſeine Schöpfungen vollbringen. Er braucht 
Natur um ſich, Ruhe und Raum, und in dieſem Punkte begegnet 
ſich wiederum das Freiheitsgefühl des nordiſchen Menſchen mit 
ſeinem Naturgefühl. 

Große Wertſchätzung der Tiere. 

Ein bezeichnender und meiner Anſicht nach zu wenig beach— 
teter Zug der nordiſchen Naturliebe iſt auch das feine Empfinden 
des Germanen für das Tier. Die treuen Tiere ſpielen in unſeren 
alten Volksmärchen eine außerordentliche Rolle, das Pferd des Hel— 
den ſprengt durch alle Mythen und Sagen des nordiſch-germani— 
ſchen Kulturkreiſes. Immer wieder hat die bildende Kunſt der 
nordiſchen Völker auf das liebevollſte auch dem Tiere nachgeſpürt, 
und es iſt ſicher kein Zufall, daß bei einer der jüngſten Gattungen 
der Dichtung, nämlich der Tierdichtung, nur Germanen wie Spend 
Fleuron, Bengt Berg, Kipling, Löns und Fönhus ſich einen Namen 
gemacht haben. 

Prüfen wir nun alle dieſe Einzelzüge nordiſcher Kunſt, ſo 
finden wir ſie alle im nordiſchen Leben wieder. Gibt es 
einen beſſeren Beweis dafür, daß der L'art pour Part-Standpuntt, 
um mindeſten für den germaniſchen Menſchen, falſch iſt, und daß 
Kunſt nur ſo lange Kunſt iſt, als ſie den innerſten Geſetzen des 
Menſchentums, d. h. in unſerer Sprache, der Raſſe, entſpricht, die 
ſie hervorgebracht hat? Ich glaube, es bedarf weiterer Erläute⸗ 
rungen nicht mehr, denn die Völker, die Naturwiſſenſchaft und 
Sport geſchaffen haben, wiſſen ſelbſt, daß es ſich ſo verhält. 

Der nordiſche Menſch lebt! 

Ueber Europa und auch über dem germaniſchen Europa droht 
heute eine Kultur dämmerung hereinzubrechen. Das 
vorige Jahrhundert hat gewaltige Leiſtungen hervorgebracht. Das 
zu überſtürzt hervorbrechende techniſche Zeitalter jedoch und eine 
zunehmende muſeale Ueberbildung haben in den letzten 60 Jah⸗ 
ren die Quellen immer ſpärlicher fließen laſſen. Von dieſen Strö⸗ 
mungen ſind auch unſere nordiſchen Nachbarländer nicht unberührt 
geblieben, dennoch haben ſie ſich am längſten dagegen gewehrt 
und werden durch dieſe Gefahrenzone leichter hindurchkommen als 
wir. In den 14 Jahren nach dem deutſchen Zuſammenbruch, als 
die ungefunden und fremdartigen Machwerke einer fremden und 
angekränkelten Künſtlerſchicht das deutſche Kunſtleben beherrſchen, 
haben unendlich viele, beſonders unter den Jungen immer wieder 
fi) an der Kunſt unſerer nördlichen Nachbarvölker Stärkung, Trö⸗ 
ſtung und Anregung geholt. Daß Dichter wie Hamſu n, Gun⸗ 
narſſon und Selma Lagerlöf ihre Werke ſchreiben konn⸗ 
ten, war uns Beweis, daß der nordiſche Geiſt lebendig war, wenn 
er auch ber uns noch verſchüttet ſchien, und daß er, ſolange der 
nordiſche Menſch noch da war, auch wieder zu erwecken ſein mußte. 
Heute leben wir alle in einer geit der Neugeburt, die bereits 
beginnt künſtleriſche Antriebe auszuſtrahlen und ſehen, daß das 
neu erwachende geiſtige Leben in Deutſchland, wenn auch in ſeinem 


457 


deutſchen Gewand, die gleichen Züge zeigt wie die Schöpfungen 
der Länder des Nordens, die uns teuer waren und ſind. Der 
Ballaſt übergelehrter und ungeſunder Zeiten beginnt ſich von uns 
zu löſen und wieder taucht der unvergängliche Neigen der Gro⸗ 
Ken der Kunſt vor unſeren Augen auf, nur daß er heute teilweiſe 
anders geſtaltet iſt und daß wir ſehen, daß ein beſtimmtes Geſetz 
ihn geführt hat, das wir vorher nicht kannten, und das erſt Not⸗ 
zeiten uns gelehrt haben. Wir erkennen mit Beglückung, daß die 
Großen des Altertums, des Mittelalters und der Neuzeit, die für 
uns wirklich groß ſind, Brüder aus einem Blut, Schößlinge vom 
gleichen Stamm find. Wir erkennen, daß der gleiche Geiſt die Ge- 
ſtalten von Olympic⸗ die Helden der Sagas, die Dramen von 
Shakeſpeare und die Fugen Bachs geſchaffen hat, ein Geiſt, unend— 
lich vielfältig in ſeinen Aeußerungen und doch wieder unendlich 
einfach in ſeiner Urform. 
Verpflichtung zu Blut und Raffe! 

Dieſe Ahnenreihe gewaltiger Kunſtſchöpfer, die aus nordi⸗ 
ſchem Blut und nordiſcher Raſſe geboren ift, hilft uns wie der 
große Meiſter hilft. Nur kleine Zeiten behaupten, großer Meiſter 
nicht zu bedürfen. Dieſe Ahnenreihe ift auch ſicherer Beweis da- 
für, daß, To lange das Blut und die Raſſe leben und geſund 
ſind, ſie immer wieder und bis in die fernſte Zukunft große 
künſtleriſche Werke zeugen werden. Das iſt genau ſo Naturgeſetz 
wie es Naturgeſetz iſt, daß geſunde Geſchlechter geſunde und be— 
gabte Kinder hervorbringen. Wir glauben, einen Maßſtab und 
einen Halt gefunden zu haben, den wir der Kulturdämmerung ent- 
gegenzuſetzen vermögen. Wie immer in der nordiſchen Ge⸗ 
ſchichte hat der nordiſche Menſch dieſen Maßſtab in ſich ſelbſt ge⸗ 
funden. Wir ſtehen in einer Zeit großer politiſcher Geſchehniſſe. 
In ſolchen Zeiten muß die Kunſt oft mehr zurücktreten als es 
notwendig wäre. Das neue Deutſchland aber weiß, was die Kunſt 
im Völkerleben bedeutet. 
Erniedrigung gezogen, verkannt und in Gegnerſchaft getrieben, 
aber hat fie auch Völker zu Grunde gerichtet? Das neue Deutſch— 
land hat von Anfang an erkannt, daß, auch in Zeiten des Not— 
ſtandes, die Kunſt als eine tragende Säule von Volk und Staat 
nicht vernachläſſigt werden darf, und es weiß, daß ſie es iſt, die 
ſpäter dem Helden den Kranz der Unſterblichkeit windet. 

So begrüßen wir es denn, daß unſere junge Nordiſche Geſell— 
ſchaft ihre zweite Reichstagung durch das daran angeſchloſſene 
Muſikfeſt in das Zeichen der Kunſt geſtellt hat, und ich ſchließe dieſe 
erſte Rede des Kongreſſes mit dem Rufe: 


Es lebe das gemeinſame nordiſche Bluts— 
erbe, und es lebe die unſterbliche nordiſche 
Kunſt! 


Den Schluß der Tagung und gleichzeitig ihren Höhepunkt bil⸗ 
dete die richtungweiſende Rede des Reichsleiters Parteigenoſſen 
Al ſen berg: 
e Marktplatz, den ehrwürdige mittelalterliche Bau— 
werke aus der Glanzzeit umrahmen, iſt dicht gedrängt von Men⸗ 
ſchen, beſonders die Jugend it ſehr ſtark vertreten. Wieder lei— 
ten Lurenbläſer die Rede ein. 

VII. 
Parteigenoſſe Alfred Roſenberg ſpricht über 
Nordiſche Wiedergeburt. 
Der Oſtſeeraum ſtellt Forderungen. 
Wenn ſich zu dieſer Zweiten Reichstagung der Nordiſchen Ge— 


ſellſchaft aus ganz Deutſchland Menſchen von einem Gedanken. 


beſeelt zuſammengefunden haben, jo iſt das eine Tatſache des 
Lebens, die durch keine theoretiſchen und dialektiſchen Methoden 
aus der Welt geſchafft werden kann. Dieſe Menſchen ſind der 
Ueberzeugung, daß die tiefſten Wandlungen des Daſeins auf allen 
Gebieten nicht ſo ſehr eine Sache verſtandesbewußter Erkenntnis 
als vielmehr die Folge einer inneren Umkehr überhaupt 
ſind. Namentlich in Zeiten großer weltgeſchichtlicher Entſcheidun— 
gen vollzieht ſich eine ſolche Umkehr oft mit elementarer Gewalt 
und geſtaltet ſich die ganze Umwelt neu, aus dem Bewußtſein her- 
aus, daß die Ueberwindung einer ſchweren Krankheit eines Volks- 
me zunächſt mit der Verneinung alles deſſen beginnen 
kann was als die Urſachen dieſer Krankheit betrachtet . 

3 i 
Vertretern der Deutſchland repräſentierenden 
ng und des neuen Staates können wir auch die 


Neben den 
politiſchen Bewegu 


Die Kunſt hat Völker ſchon aus der. 


Vertreter der nordiſchen Welt begrüßen, von denen wir hoffen 


dürfen, daß auch ſie Verſtändnis für die innere Umgeſtaltung 
Deutſchlands haben, damit aber zugleich vom Bewußtſein getra- 
gen ſind, daß dieſer ganze Oſtſeeraum gemeinſame Forderungen der 
Zuſammenarbeit an alle ſtellt. Dieſen Forderungen des Lebens 
ſuchen wir nachzugehen in bewußter Achtung vor den Lebensnot- 
wendigkeiten und den kulturellen Ueberlieferungen aller in Frage 
kommenden Völker. Wir deutſcherſeits ſind nicht müde geworden, 
dieſe Schickſalsnotwendigkeit immer wieder zu betonen, weil wir 
natürlich wiſſen, daß ein fo großes Ereignis, wie die jo vieles um- 
wälzende deutſche Revolution Jahre braucht, um in ihrem Weſen 
vom Auslande aus erkannt zu werden. Ich glaube dabei, wir 
können feſtſtellen, daß dieſe Arbeit nicht umſonſt war und daß 
ſich ſchon viele Wege echteſten Deutſchland-Verſtehens von einem 
Lande zum anderen angebahnt haben. Ich ſpreche deshalb' die 
Hoffnung aus, daß dieſes Verſtehen immer tiefer wird, daß die 
verbindenden Fäden immer feſter geſchlungen werden, weil das 
Schickſal, das heute auf Europa ruht, dieſe Verſtändigung not» 
wendig fordert. 
Mut zur Forſchungsfreiheit. 

Ueber dieſen heutigen Tag als Rückſchau auf die geleiſtete 
Arbeit und als Vorſchau für das zukünftige Wirken blicken wir 
aber zurück auf weit ferner liegende Ueberlieferungen. Von 
Jahrhundert zu Jahrhundert haben die europäiſchen Völker immer 
neue Erlebniſſe, neue Schickſalsfügungen zu tragen gehabt. Ver— 
ſchiedenartigſte geiſtige Syſteme bildeten ſich im Kampf der Zeiten 
und fügten ſo im Laufe der Generationen zu alten Ueberlieferungen 
immer neue hinzu. Das Kennzeichen unſerer Zeit iſt es wohl, daß 
wir unbeſchadet der Achtung vor den Traditionen der Bergangen- 
heit eins fordern, was in den letzten Jahrzehnten verloren gegan— 
gen war: den Mut, wir ſelber zu ſein und das 
Handeln nicht von Geſichtspunkten ferner 
Jahrhunderte aus, ſondern von den Notwen- 
digkeiten unferer Zeit aus beſtimmen zu laſ— 
ſen. 

Dieſer einzige befreiende Sprung zur Forſchungsfreiheit und 
damit zur neuen politiſchen Geſtaltung iſt es, der uns vielfach von 
der Außenwelt verübelt wird, er iſt es aber allein, der die Mög— 
lichkeit ſchafft, aus dem Wuſt verſchiedenartiger Anſchauungen wie— 
der eine Einheit des Lebens herzuſtellen. Dieſer Mut zur Gegen— 
wart — das iſt vielleicht das ganze Große unſerer Tage — ver— 
bindet ſich mit der Anbefangenheit auch der fernſten Vergangen⸗ 
heit gegenüber, und durch viele Traditionskruſten hindurch fucht 
heute ein ſtarker Inſtinkt nach den Urquellen unſerer Kraft, die 
in verſchiedenſten Formen in dieſen vergangenen Jahrhunderten 
immer wieder erneut ſich ſchöpferiſch betätigte. Dieſes Suchen geht 
in unſerer Zeit bewußter vor ſich als jemals früher, liegen doch 
Ergebniſſe mühſeliger Forſchungsarbeit vor uns, die manche 
Theorien der Vergangenheit, die uns die ſchöpferiſche Kraft zu neh— 
men drohten, heute ins Nichts zuſammenſinken laſſen. Die alte 
Lehre, daß vom Oſten das Licht komme, zuſammen mit der Be— 
hauptung, daß die Völker Europas aus Aſien eingewandert ſeien, 
daß ſomit dort im Oſten die leibliche und geiſtige Heimat Europas 
liege, iſt heute reſtlos als unrichtig erwieſen. Der „Sinn der Welt— 
geſchichte“ iſt nicht, wie eine konfeſſionelle und oberflächliche Ge— 
ſchichts- und Weltanſchauung lehrte, vom Oſten nach Weſten gezo— 
gen, ſondern die ſchöpferiſche Tat der uns betreffenden Jahrtau— 
ſende erſcheint als eine immer wieder hervortretende Ausſtrahlung 
von Volkskräften aus dem Norden nach dem Süden und dem Süd— 
oſten zu. Die Sprachverwandtſchaft, die zu den irrigſten Schlüſſen 
geführt hatte, iſt heute durch die exakte Forſchung der Gräberfunde 
eindeutig widerlegt, die Wanderung der nordiſchen Völker, die einſt 
die Kulturen in Indien, Iran, Griechenland und Rom ſchufen, iſt 
heute klar erkennbar, und überall ſehen wir, daß die Entſtehung 
von Kulturen und Staaten nicht zufällige Gegebenheiten, nicht 
magiſche Offenbarungen geweſen ſind, ſondern Auswirkungen eines 
beſtimmten Menſchentums in ſeiner Ausgeſtaltung, aber auch im 
Ringen mit anderen Raſſen und Raffenfeelen. 

Heroiſche Haltung dem Schickſal gegenüber. 

Die Stadt, in der heute die nordiſche Tagung begangen wird, 
liegt ungefähr im Zentrum jenes Gebietes zwiſchen Stockholm und 
Braunſchweig, von dem immer neue Völkerwellen der Indoger— 


manen ausgingen, die antike Kulturen ſchufen, als ger ma- 
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päiſchen Völker entitanden find. 
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niſche Völkerwanderung den Grundſtein legten für alle Natio— 
nalſtaaten Europas, als Wikinger neue Staaten gründeten und 
ſchließlich durch die Koloniſation der neuen Zeit das Schickſal 
des ganzen Erdballs beſtimmten. Wenn wir dieſen tiefen Urgrund 
geſchichtgeſtaltender Kräfte erfaſſen, dann ergibt ſich für uns als 
Nationalſozialiſten der Aufbau einer Weltanſchauung in bezug auf 
die Idee des Nationalismus, die weſentlich anders iſt als der 
nationaliſtiſche Gedanke des 19. Jahrhunderts oder der Inter— 
nationalismus dieſer Zeit. Erkennen wir über alle politiſchen 
Schickſale und Traditionsformen hinweg dieſen nordiſchen Aus⸗ 
ſtrahlungspunkt großer Völker, ſo werden wir beſtimmt bei tiefe— 
rem Forſchen auf urverwandte Willensmächte ſtoßen müſſen, wenn 
wir die inneren Antriebe aller nordiſchen Völker uns 
ins Bewußtſein führen. Es hat durch die Jahrhunderte Kämpfe 
gegeben, Fürſtengeſchlechter rangen um die Grenzen ihres Macht— 
bereichs, politiſche Schickſals- und Perſönlichkeitstemperamente ge⸗ 
ſtalteten den nationalen Typus des einen oder anderen Volkes, 
geographiſche Bedingtheiten förderten den einen und unterdrückten 
den anderen Zug des Charakters, aber trotzdem ſchwingt 
durch alle Jahrhunderte gemeinſam bei allen 
Völkern der Nord- und Oſtſee ein ähnlicher 
Willenszug, eine heroiſche Haltung dem Schick— 
ſal gegenüber und eine kraftvolle Verbun⸗ 
denheit mit der Natur in ihrer Erforſchung 
und in ihrer Bändigung. 
Warum Uniform? Warum Kolonnen? 

Wir ſind uns inmitten der heutigen Zeitumſtände darüber im 
klaren, daß gerade um dieſes Letzte und Entſcheidende, um die 
Subſtanz überhaupt heute ein Schickſalskampf von einem Umfang 
entbrannt iſt, wie noch niemals zuvor! Denn in einem großen 
Teil der Welt hat die Erkrankung, die auch Deutſchland erfaßt 
hatte, furchtbare Ernte gehalten und der bolſchewiſtiſche Oſten 
droht mit ſeiner Verneinung gerade die beſten Ur kräfte der euro— 
päiſchen Völker zu vernichten, aus denen heraus das entſtanden 
iſt, was jedes Volk ſeine Seele, ſeine Kultur nennt. Seit über 15 
Jahren verſucht der im Oſten herrſchende Kommunismus propa— 
gandiſtiſch und durch revolutionäre Aufſtände die Fundamente des 
europäiſchen Lebens zu erſchüttern, immer wieder wird den Mil- 
lionenmaſſen der Großſtädte aller Staaten ein Paradies vorgezeich— 
net, das ſie im Falle des Sieges des Kommunismus erwarte, und 
viele Irregeleitete, gedrückt durch die Folgen einer vielfach unſozia— 
len Geſellſchaftsordnung, flüchteten zu dieſem Wunſchbild, ohne die 
Möglichkeit der Erkenntnis zu beſitzen, daß dieſe kommuniſtiſche 
Lehre auch ihrem innerſten Weſen und Charakter widerſpricht 
und alles das verneint, woraus die großen Schöpfungen der euro— 
Nordiſcher Gedanke als 
Wiedergeburt aller dieſer ſchöpferiſchen Kräfte und interna⸗ 
tionaler Kommunismus ſtehen ſich geiſtig in einem erbit— 
terten Kampf gegenüber, und wir ſind der tiefen Ueberzeugung, 
daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung die für Deutſchland 
angemeſſene Form iſt, um in dieſem Lande die ganz Europa be- 
drohende Gefahr für immer zu bändigen. Deutſchland iſt ein 
Land, das, nach allen Seiten offen, die ſchwerſten Schickſale dieſes 
Kontinents Jahrhunderte getragen und aus dieſen Gegebenheiten 
heraus auch eine andere Lebensform, einen anderen Lebensftil 


haben muß als vielleicht andere Völker, die dieſe Schickſale nicht 


in dem Umfang zu erleben hatten. Und während andere Na— 
tionen — verſtändlich und berechtigt — ihre individuelle 
Freiheit preiſen, iſt es das Kennzeichende des deutſchen Lebensſtils, 
daß kein Deutſcher ſich heute als Privatperſon fühlen will. 
Dies bedeutet, daß das erhöhte Perſönlichkeitsbewußtſein des 20. 
Jahrhunderts ſich bewußt in den Dienſt einer Gemeinſchaft ſtellt, 
in der feſten Ueberzeugung, daß der ſchaffende Menſch einſt von 
dieſer Volksgemeinſchaft die Schöpferkräfte erhalten hat und daß 
die ſtarke und ſtärkſte Perſönlichkeit nur dann zur vollen Höhe der 
Entfaltung kommen kann, wenn eine Gemeinſchaft ſie umſchließt. 

Das iſt das Geheimnis, warum in der Geſtaltung des ſich be⸗ 
wußt werdenden Lebensſtils unſerer Tage das heutige Deutſch— 
land uniformiert und in Kolonnen marſchiert. Keiner will heute 
Privatperſon ſein und jeder iſt deshalb beſtrebt, dieſes innere 
Bekenntnis auch nach außen auszuſprechen. So marſchieren unſere 
SA und SS, unſer Arbeitsdienſt und unſere Hitlerjugend für 
Deutſchland, jede Formation gekennzeichnet durch ihre Symbole 
und ihre Aufgaben. Das hat nichts mit Militarismus zu tun, 


wie manche verſtändnisloſe Stimmen noch heute ſagen, ſondern 
es iſt nur das äußere Zeichen eines inneren Bewußtſeins tiefſter 
Zuſammengehörigkeit und Lebenskameradſchaft, Ausdruck zugleich 
einer heroiſchen Auffaſſung auch des Alltagslebens. 

Nicht Maſſenherrſchaft, ſondern Führung 

durch die Beſten. 

In dieſer Form und in dieſem Beſtreben vollzieht ſich die ger— 
maniſch⸗deutſche Art der nordiſchen Wiedergeburt auf dem euro— 
päiſchen Kontinent und bildet damit eine neue Form deſſen aus, 
was der Führer einmal „germaniſche Demokratie“ 
nannte. Das 19. Jahrhundert verſtand vielfach unter Demokratie 
eine Maſſen herrſchaft, das heutige Deutſchland verſteht dar— 
unter nicht eine Zahl an ſich und nicht die Herrſchaft einer Maſſe 
überhaupt, ſondern das Herausſtellen und die Führung durch jene, 
die ſich im Dienſt dieſer Volksgemeinſchaft am meiſten ausgezeich— 
net haben. Dadurch wird das Volk nicht durch zahlenmäßige 
Mehrheiten, ſondern durch ſtarke Perſönlichkeiten repräſentiert, und 
der Begriff der Demokratie erhält eine für viele vielleicht uner- 
wartete Prägung, die aus den Lebensnotwendigkeiten unſerer 
Schickſalstage geboren, zugleich ein altnordiſches Verhältnis von 
Führer und Gefolgſchaft, von Staatsoberhaupt und Volk erwei- 
tert, wieder herſtellt. Wir ſind der tiefen Ueberzeugung, daß dieſer 
große Kampf um eine neue Grundlage des Lebens innerhalb 
aller Völkergemeinſchaften heute ausgekämpft wird, und wir 
hoffen, daß dieſes Ringen überall mit dem Siege der gegebenen 
Volkskräfte über die Bedrohung durch kommuniſtiſche Weltzerſtö⸗ 
rung triumphieren wird. 

Förderung des geſunden Widerſtandswillens. 

Nach den Erfahrungen, die wir in Deutſchland angeſichts der 
Entfeſſelung aller zerſtörenden Triebe gemacht haben, glauben wir 
zu wiſſen, daß die Bekämpfung des Kommunismus als Politik 
und Weltanſchauung nicht auf einem Gebiet allein, ſondern 
auf allen Gebieten des Lebens fortgeführt werden muß. Es ge— 
nügt nicht eine politiſche Ueberwindung und eine polizeiliche Nieder— 
haltung, ſondern von innen heraus muß dieſe Ueberwindung der 
kommuniſtiſchen Gedankenwelt vor ſich gehen. Eine neue Welt— 
anſchauung, die allein imſtande ſein kann, dieſes Ergebnis herbei— 
zuführen, iſt nicht eine blutloſe Idee, iſt nicht eine blaſſe Theorie, 
ſondern die Zuſammenſchau aller Widerſtandskräfte einer Nation 
überhaupt. Eine reine Dialektik der Erkenntnis vermag hier im 
letzten Sinne keine Entſcheidung herbeizuführen, eine noch ſo glän— 
zende Rhetorik könnte nur vorübergehende Erfolge haben, wenn 
nicht die Seele eines Volkes von einem zündenden Gedanken und 
von einem glühenden Willen erfaßt worden iſt, der ſich inſtinktiv 
oder bewußt das Endziel ſetzt, die Verfallserſcheinungen nicht 
zu tolerieren, ſondern ſie durch ein neues Lebensgefühl und eine 
neue Form des geſellſchaftlichen Daſeins zu überwinden. Zu die⸗ 
ſem großen Kampf hilft es dann auch nicht, wenn die eine oder 
andere Perſönlichkeit unter dem Druck dieſer neuen Anſchauung 
ſich zwar zur Bekämpfung des politiſchen und kulturellen Bolſche— 
wismus bekennt, aber innerlich unſicher doch die Konſequenzen aus 
Mangel an charakterlicher Feſtigkeit nicht zu ziehen vermag. Dieſe 
Menſchen ſind oft geneigt, dieſe Schwäche der inneren Haltung als 
beſondere Großzügigkeit auszugeben. Wir glauben, daß auch hier 
wie auf dem politiſchen Gebiete eine wirkliche 9 ar te vorhanden 
fein muß, um, wenn auch nicht auf einmal, ſo doch zielſicher und 
Tag für Tag entſchloſſener nicht etwa die Ueberbleibſel einer alten 
Vergangenheit neu aufzuputzen und ihnen erzieheriſche Möglich⸗ 
keiten zu geben, als vielmehr in einer Förderung der aufkeimenden 
geſunden Kräfte unbekümmert zu wirken. 

Die Zeitenwende hat begonnen. 

Dieſer große Kampf wird den Temperamenten und den politi⸗ 
ſchen Schickſalen der verſchiedenen Nationen gemäß verſchiedene 
Formen annehmen, aber das ganze Zeitalter hat ſeine Wendung 
genommen, und niemand wird ſich der Entſcheidung zwiſchen der 
Behauptung der Volksperſönlichkeit und der Lehre der Auslöſchung 
des Volkstums überhaupt zu entziehen vermögen. Aus der Er⸗ 
kenntnis, daß der größte Reichtum eines Volkes nicht Gold und 
Weltbanken ſind, ſondern ſein geſundes Menſchentum, nur aus 
dieſer Erkenntnis wird auch die ſchwer umkämpfte ſoziale Frage 
zu löſen ſein, an der das 19. Jahrhundert zu zerbrechen drohte 
und deren Auswirkung wir ja ſchließlich im Weltkrieg mit ſeinen 
Folgen miterleben mußten. 


459 


Ueber den nordiſchen Oftfeeraum hinweg wiſſen wir uns 
eins auch mit der großen Macht in der N ordſee, die ſeit Jahr⸗ 
hunderten in einem unbekümmerten Wikingertum ein weltum— 
faſſendes Imperium ſchuf, deſſen Sendung es iſt, den Schutz des 
weißen Menſchen zu bilden dort, wo die Lebensnotwendigkeiten 
Europas es evfordern. 

Deutſchland und England. 

Wir ſind der Ueberzeugung, daß das Abkommen zwiſchen 
Deutſchland und England, das in der vorigen Woche unterzeichnet 
werden konnte, ein Beiſpiel einer wirklich aufbauenden Welt— 
politik darſtellt und den experimentellen Beweis dafür liefert, daß 
die Methoden, die 14 Jahre lang in Genf praktiziert wurden, 
keinerlei innere Ehrlichkeit und Formtraft beſaßen. Das Angebot 


des Führers an England war von einer mit vollkommener Ehr 


lichkeit vorgetragenen Eindeutigkeit, und Großbritannien hat mit 
vollem Verſtändnis für dieſen praktiſchen Vorſchlag die Unter- 
handlungen geführt, die zu einem neuen Grundſtein europäiſcher 
Friedenspolitik geworden find. Denn das Kennzeichnende an dem 
Vorſchlag des Führers war die Anerkennung der unbedingten 
Lebensrechte, die ſich aus Geſchichte und geographiſcher Lage für 
Großbritannien ergeben, und zugleich die Beſchränkung auf das 
Lebenswichtige für Deutſchland, ſoweit es in dieſem Falle die 
Flotte anbetraf. Würden nun alle Völker dieſem Beiſpiel folgen 
und ſich innerliche Rechenſchaft darüber ablegen, was wirklich 
lebensnotwendig aus ihrer geographiſchen Lage und aus ihrer 
Geſchichte ſich ergibt, würden ſie ſich darauf beſchränken und die 
Lebensnotwendigkeiten der Vertragspartner ebenſo überprüfen 
und ſie in Rechnung ziehen, dann würde ein großer Teil der Strei⸗ 
tigkeiten dieſer Welt beiſeite geſchoben werden können. 
Völkerverbindende Kunſt. 

So weitet ſich der nordiſche Oſtſeeraum gemeinſam mit dem 
britiſchen Imperium zu einem großen Schickſal Europas und for— 
dert damit zugleich die Friedensbereitſchaft überall in jenen ande— 
ren Staaten, die gleichfalls unter dem Druck einer ſchweren, überall 
laſtenden Gegenwart nach neuen Formen ſuchen. Der Kampf 
zwiſchen Geſtalt und Chaos, zwiſchen Volkscharakter und Geld— 
herrſchaft geht überall ſeinen Gang, aber verſöhnend und ver— 
bindend durch alle die verſchiedenen nationalen Temperamente 
dringt die Sprache der Kunſt, die den innerſten Willen einer 
heiligen Voltsperſönlichkeit ausſpricht. Mögen uns die Fragen 
der Wirtſchaft und der Politik noch o beſchäftigen, ſo wiſſen wir, 
daß über den Weg der ur und Kulturpflege überhaupt Men⸗ 
ſchen und Grenzen leichter aufgeſchloſſen werden für ſchwerſte 
Schickſalsfragen als auf anderem Wege. Dieſe nordiſche Tagung 
in ihrer Vielgeſtaltigkeit ſteht auch in erſter Linie im Zeichen dieſer 
völkerverbindenden Kunſt und ſoll mit ein Symbol für die nordi- 
ſchen Urkräfte ſein, die überall lebendig einmal ihren ſieghaften 
Niederſchlag in den Völkern dieſes Nordens gefunden haben. 


Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


Berlin⸗Friedenau, den 25. Juli 1935. 


NSDAP. Reichsleitung 
Cranachſtraße 13. 


Amt für Erzieher (NS B) 
Reichsreferat für Luftſchutz. 
An alle Gaue 
Abtl. f. Erziehung und Unterricht 
Referent für Luftſchutz. 
Betrifft: Luftſchutzgeſez vom 26. Juni 1935. 
Im Reichsgeſetzblatt Teil 1 Nr. 69 vom 4. Juli 1935 iſt das Luft⸗ 
ſchutzgeſetz vom 26. Juni 1935 veröffentlicht. Ich bitte dieſes in den 
Gauzeitungen zum Abdruck zu bringen. 
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Inmitten mancher brodelnden Fragen der Weltpolitik kann 
dieſes tief verbundene Kunſtbewußtſein die verſöhnenden Kräfte 
darſtellen, die Brücken ſchlagen über alle Mißverſtändniſſe und 
Temperamentsunterſchiede hinweg, das Bewußtſein einer großen 
Verantwortung vor der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
ſtärken, das Bewußtſein, daß wir alle Träger einer neuen Zeit ſind, 
daß die nordiſche Wiedergeburt nicht eine Phraſe, ſondern ein 
großes Erlebnis von geſtaltender Kraft iſt. 

In dieſem Sinne begrüße ich die Freunde und Gäſte der 
Nordiſchen Geſellſchaft aus allen Staaten, danke den Vertretern 
dieſer Staaten für die Schutzherrſchaft, die ſie über das Nordiſche 
Muſikfeſt übernommen haben und ſpreche die feſte Ueberzeugung 
aus, daß dieſe edlen Gefühle, die dieſer ganzen Arbeit zugrunde— 
liegen, ihre Früchte tragen werden für die innere und dann auch 
äußere Wiedergeburt aller geſtaltungsſtarken Völker Europas. 

Schlußbetrachtungen. 

Der Wert der Tagung lag einerſeits in den Darbietungen, die 
die Stadt Lübeck bzw. die nordiſchen Länder aus eigenen Kräften 
boten, in den Konzerten des Städtiſchen Orcheſters, dem mittel— 
alterlichen Freilichtſpiel „Des Todes und des Lebens Reigen“, 
in der Aufführung von Werken ſchwediſcher, norwegiſcher, däni- 
ſcher, finniſcher Künſtler und deren fünftlerifchen Darbietungen, 
endlich in den nordiſchen Voltstänzen und Gymnaſtikvorführungen, 
die uns nordiſches Körpergefühl und Beherrſchung zeigten. 

Hervorragend wertvoll waren auch die richtungweiſenden 
Reden, die deutſche führende Perſönlichkeiten hielten, wie auch 
das Konzert von Furtwängler mit ſeinen Philharmonikern. Den 
größten Gewinn konnte derjenige für ſich buchen, der das Glück 
hatte, mit Dichtern wie Gunnar Gunnaſſon und andern bedeu— 
tenden führenden Männern Fühlung zu bekommen. Es iſt ſehr 
aufſchlußreich, wenn man mit ſolchen Männern aus dem Norden, 
die von der nordiſchen Idee ergriffen ſind, ins Geſpräch kommt. 
Was ein Schwede, der fünf Jahre in Deutſchland ftudiert hat, mir 
ſagte, könnte man nur wünſchen, daß es die Ueberzeugung aller 
Nordgermanen werden möchte. 

In Deutſchland werde eine neue Kultur geboren, die das Ant⸗ 
litz der nächſten Jahrtauſende formen werde. In Adolf Hitler 
ſehe er nicht nur den Führer Deutſchlands, ſondern den aller 
Kulturnationen. Man werde auch im Norden das Lügengewebe 
zerreißen, daß die Mächte der Verneinung um Deutſchland ges 
ſponnen haben, und ſich auf die Bande des Blutes beſinnen, die 
die Stammesgenoſſen im Norden mit denen im Süden ſo eng, 
das fühle er ſo lebendig, verbinden. 

Wir Deutſchen und insbeſondere wir Oſtpreußen, durch die 
Völkerbrücke der Oſtſee mit den andern verbunden, können nur 
wünſchen, daß ſolche Erkenntniſſe Allgemeingut aller nordiſchen 
Stammesgenoſſen werden möchten. 


Einſtweilen ſei aus dem 82 dieſes Geſetzes mitgeteilt: 
„Alle Deutſchen find zu Dienſt⸗ und Sachleiſtungen ſowie zu fonfti: 
gen Handlungen, Duldungen und Unterlaſſungen verpflichtet, die zur 
Durchführung des Luftſchutzes erforderlich find (Luftſchutzpflicht).“ 
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„Umfang und Inhalt der Luftſchutzpflicht werden in den Durch- 
führungsbeſtimmungen feſtgelegt. Die dauernde Entziehung oder 
1 von Grundeigentum richtet ſich nach den Enteignungs— 
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Beste Bezugsquelle für 


Schulmöbel 


jeder Art in anerkannter Qualität ist die 


Spezialfabrik 


Prospekte, Kostenanschläge und Vertreterbesuch unverbindlich 


Ostdeutsche Schul- und Sitzmöbelfabrik 


G. m. b. H., Di.-Eylau 


Schön Wetter: 
D. 


Fernruf 225 | 


6a 9 Spule RM 1.20 
In jeder guten Phofohandiung erhältlich 


üsipreußisches 
Konservatorium für Musik 


Vereinigi mii dem Königsberger 
Musikseminar 


Gründliche Ausbildung in allen Zweigen 
der Tonkunst von den Anfangsgründen 
bis zur künstlerischen Reife. Musik- 
lehrerseminar, Kirchenmusikschule, 
Meisierkurse. Ausbildung auf der Grund- 
lage nationalsoz. Weltanschauung, vertreten 
durch die neuesten Methoden musikalischer 
BEr’iehung. Prospekte durch das Büro, 
Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten 46. 


Direkior Arihur Neumann. 


mit Bahn und Automöbelwagen 


Königsberg Pr. 1, Stelndamm Nr. 21/23 
Telefon 39697 u. 339 66 


nds 
Ursprung 1854 


Auskunft: Kollektiv - Abteilung der Fillaldirektion der 
Iduna -Germania, Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten Nr. 25 
Telefon 33402 


Einbinden sämtl. Zeitschriften 


Gesetzsammlungen, Bibliotheksbücher 

etc., Aufziehen von Karten, Anfertigung 

von Kästen, Mappen, Lederarbeiten, 
künstlerischen Adressen, Golddruck 


Lotte Neitke, Buchbindermeister 
Vorder-Roßg 29,1, am Roßgärt. Markt 
Telefon 3 09 93 
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deutſchen Zugendfeſt 


für die ſportlichen Wettkämpfe empfehlen wir 


eine brauchbare Stoppuhr 


beſtes ſolides Junghanswerk, auf Steinen 
laufend, ſtoppt garantiert 
mit 1.5⸗Sekunden-Einteilung RM 19.— 
mit 1 10⸗Sekunden-Einteilung RM 19.80 


Volks⸗Medizin albälle 


12 teilig im Fußballſchnitt, gemiſchte Füllung, 
Maſchinennaht 
2 Kilo ſchwer, 22 cm OS. nur RM 8,50 
3 Kilo ſchwer, 35 cm & nur RM 12,60 


Athletik⸗Ball 


1,2 Kilo ſchwer, der Medizinball für die 
Kleinen, aus ſtarkwandigem Gummi, gas⸗ 


Tauſch 


Bez. Königsberg nach 
Bez. Marienwerder 


Biete: 2. ev. Lehrer⸗ 
ſtelle im Bez. Kbg., v. 
Kbg. 26 km Chauſſee. 
Suche: ev. Lehrer⸗ 
ſtelle i. Bez. Marien- 
werder. Beſ. günſti 
für Schulamtsbewerb. 
Angeb. unter K H 77 
an die Anzeigenleitung 
Wrangelſtr. 7. 


——  —— 


gefüllt, ca. 18 cm W nur RM 5,80 Das gutſitzende 
Über weitere Sportartikel für die Schule und für Wett⸗ Korsett 
kämpfe bitten wir, unſere Sportartifellifte anzufordern. fowfe Leibbinden in 


jeder Art u. Preis⸗ 
lage - auch nach 


Lehrtmittel- Vertrieb 


v> m . lt U St 
Gräfe und Anzer a 
Königsberg Pr. Paradeplatz 6 Tosha dune! 


N, Tu 1876 ol een ſůu Nu Mo ſuunoß! 


Königsberg Pr. — Bettenhaus schloßberg und Teppichhaus Altstadt 
Zweighaus Elbing, Fischerstraße 42 
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Menschen 
die viel 
laufen 


Sol 


Schuhe 
kaufen 


Königsberg Pr. 
Gr. Schloßteichstr. 3 


Sıhreibt mit Nant- Tinte 


Ostpr. Erzeugnis 
Hant-Tintenfabrikation 


Aug. Schwidersky & Sohn 


Königsberg Pr., Viehmarkt 13 


4 Ostpreußische Standard-Tinte 
Königsberger Rörsentinte 
L Chemiker Sieberi Deutsche 
Wertarbeitkgnigsherger Tintenlabrik Wertarbeſt 
Surtſenauſtr. 37, Tel. 23486 . 


* Brennstoffe 


zu billigsten Sommerpreisen 


eber vol 


Carl Minufh & Co. 


Friedmannstr. 29 Sackh. Mittelstr. 1/2 
Fernsprecher 33670 


Ständige 

Ausstellung 
reizender Ge- 
schenkartikel 


ı kunstgewerb- 
 licherHerkunft 


Sie Spa en 


wenn Sie Ihre Vor- 
räte mit Hilfe der 


Lanico 


Dosen- Verschluß maschine 
konsetvieren und jahre- 
lang haltbar machen. 


Verlangen Sie bitte 
Prospekt u. Angebot 


atis Steindamm 56/58 
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An der 14klaſſigen Frieda⸗Jung⸗ 
Mittelſchule (Mädchenmittelſchule) ift 
mit Wirkung vom 1. Auguſt 1935 
die Stelle einer 


Miltelſchullehrerin 


zu beſetzen. 

Bewerberinnen, die die Zeichen- 
lehrerprüfung beſtanden haben und 
befähigt find, Werkunterricht und 
evtl. Geſangunterricht zu erteilen, 
wollen ihre Bewerbung mit Lebens⸗ 
lauf und begl. Zeugnisabſchriften um⸗ 
gehend einreichen. 

Beſoldung nach dem MB, Orts⸗ 
klaſſe 8 75 » 

Der Oberbürgermeifter 


der Stadt Infterburg, 
Für Erntefeſt und Erntedank 


Erntedank, Tag des Bauern (ausführl. 
Feiern mit Vortragsf., Prol., Ged., Sprech. 
hören, Geſ., Anſpr., Reig., kl. Auff, auch mit 
ausführl. Bericht über Erntedankfeier 1933 
nebſt Hitlerrede) RM. 1,50. — Bei uns iſt 
Erntefeſt. Ein luſtiges Freilichtſpiel (Ueber⸗ 
mütige Laune m. viel. ſpaßigen Einfällen u. 
Erntereigen uſw.), RM. 1,00. — Die Regen⸗ 
trude, G05 licht - Aufführung fürs Erntefeſt, 
R „00. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3 


Königsberg Pr. 


E JOH. GUMBOLD BB 


KONIGSBERG PR., MUNZSTRASSE 25/6 


das Haus der schönen Möbel 
in allen Preislagen 


Ernicicsie 


gestalten Sie mit meinem reichhaltigen Material zu eindrucksvollen 
Feiern! Verlangen Sie unverbindlich eine Ansichtssendung der Ernte- 
u. Bauernspiele, Lieder, Volkstänze, Reigen, Tanz-, Singspiele usw. vom 


VERLAG ARWED STRAUCH, LEIPZIG C I 
A 


2 
Seidenstoffe, Wollstoffe 
Herrenstoffe 


finden Sie in denkbar reichster 
und geschmackvoller Auswahl in 


meinem Spezialhaus, 
um Besichtigung meiner Lager 


ohne jede Kaufverbindlichkeit. 


Max Quttowsky 


461 


* a 


Dana! RM. 17.— 
Ei i Am: a g 
ee monatlich 


während der Sparz eit 


Für die 


Reichswehr 


Mützen, Koppeln, Degen, 
Troddeln, Seitengewehre, 
Effekten und sämtliche 
Uniformen nach Maß 


F.Benson 
Französische Straße 11 


Mitgl. d. Kunden-Kredit-G. m. b. H. 


Dieses Eigenheim mit 5 Zimmern, 
Küche, Bad und 2 Kammern kostet 
10000. RM. Statt Miete beträgt die 
Tilgungsrate nach der Zuteilung 
monatlich 52.50 RM. 


Deutschlands älteste und größte 
Bausparkasse. 


Begründerin der deutschen Bau- 
sparbewegung. 


Gemeinſchaft der Freunde Wüſtenrot 


in Ludwigsburg 


Arbeitsbeschaffung durch Eigenheimbau 
Schon über 270 Millionen RM. für 20000 
Eigenheime bereitgestellt. 


Anfragen an: 
Bezirksleitung Ost-Wescpr. 
Königsberg, Schwarzorter Weg 2 


| Arthur Gräfe 
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Mathias Esser 
Königsberg I. Pr. „ Junkersfraße 121 + Telefon 35672 
— —— ————— > a 


Oſtpreußiſche 
Erzieher aa 


Schulſparen in Gemeinſchaft mit den 4 
Stadt; und Kreis⸗Sparkaſſen 


die zuſammengeſchloſſen ſind im 


Kommunalen 
Spar: und Giroverband für die Ostmark 


Königsberg i. Pr., Brodbänkenſtraße 21/22 


Mitglied der Kunden- Kredit. Ges. — ebenso Zahlungserleichterung nach Vereinbarung 


Fachgeschäft für dekorative Raumausstattung 
und Indanthrenhaus 


|Teppicn-HAuS MAX Tonııs 


i en Hecht Königsberg (Preußen) 
Inhaber: Eug Französische Str. 26/27 


Postadresse: Schließfach 170, Postamt I 

Riesen-Auswahl. Neueste Muster. een 

Niedrige Preise. Versand! . 
Allerbeste Anerkennungen aus all. Kreisen 
Cilde-Waren-Allein vertrieb für Ost- und Westpreußen 


Aus wahlsendungen franko gegen franko. Bei Einkäufen 
von 15 RM. aufwärts Versand und Verpackung frei 


Ich bitte 


Gründungsjahr 
— 


eingetrag. 1889 
Warenzeich. 


Schloßstraße 4, FFF 
— ee 
PIANOS E. THEDEN 


Münzstr. 24 a, 
Telefon 36184 
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Für Hindenburg⸗Gedenkfeier 


ferner für Tannenberg⸗ und Sedanfeier, 
Kinder⸗, Schul- und Heimatfeſt, Tag d. 
deutſchen Schule, Pflege der Hausmuſik, 
Erntefeſt, Erntedankfeſt ufw, 


NG-Feiern neue, 3. Auflage 
Preis (alle Feiern zuſ.) RM. 3, —. Enthält 
auf 300 Seiten 32 ausführliche Feiern mit | 
Reden, Deklam., Gedicht., Liedern, Vortrags⸗ 
folgen uſw. für alle Feſte und Gedenktage d. 
ganzen Jahres. Das Aufbauwerk in NS⸗ 
Staat und Schule iſt in polit., wirtſchaftl. 
und kultureller Hinſicht bis zur Gegenwart 
fortgeführt. Neu find: Hindenburg⸗Gedenk⸗ 
feier und Feier zur Pflege der Hausmuſik. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3 


Same] Formschöne 
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Das billige Eigenheim) Bardlarlehn sind preiswert 


1 55 ohne Vorkosten 
für Sie und Ihre Kinder können Sie schnellstens. 


mit Hilfe der Lug. Woift. Heme i. V. EISU a Beifen aun Matratzen 
9 Aachener Bauſparkaſſe Hermann“ Göring- Schtafzim.an alle.Katal. fr. Eisenmöbelfabrik Suhl/Th 
j r Mitgli d 5 2 
haben burt linde wnellihe Ser.. Hoſpiz 
reicht und erhielten bis heute über 7 ing 
Schreiben || Evangl. Vereinshaus 


Königsberg i. Pr. 
Schnürlingſtraße 35. Tel. 41713 
Fließen des Waffer 
Dampfheizung, Bad 


Kaufm. Privatschule 
Eugen Woywod 


Inh.: Helene Siemering 


Tragh. Kirchenstraße 72 
Ecke Hohenzollernstraße 
Fernsprecher 328 51. 


Neue Kurse 
in sämtlichen Handelsfächern 


Beratung und Proſp. koſtenlos und unverbindlich. Sie ſtets: 


Nachener mam, 1 


General⸗ Agentur Königsberg Pr. im „Oſtpreuß. 
Sackheim 85/86 — Telefon 366 86 Erzieher“ Herrenstoffe ! Anzug-,Hosen-,Paletot- 
A 


Sprechſtunden jeden Mittwoch und Sonnabend von 9-14 Uhr. u. Ulsterstoffe för Reise, Sport u. Gesell- 


schaft in allen modernen Farben u. Stoff- 
9 orten, von der billigsten Preislage an 
eorgenswalde A Horm, Sthwerendt * 


bestens sortieıt. Spez.: Aachener 
Oekonomie: R. Hartmann 
9 5 Briketts Holz 


Fabrikate. Auf Wunsch gewähre ich 
| Teilzahlung bis zu 4 Mopatstaten. 


Fa. FEINTUCH, Königsberg i. Pr. 
Steindamm 176b 


Nähmaſchinen 


Fernruf: Rauschen Nr. 226 


———— — — Zimmer mit und ohne Verpflegung nur bekannte Fabrikate. Lieferung 
Schönster Garten am Platze. Beethovenſtraße 55 auch auf Teilzahlung. 
Eranz -Memel-Linie Veranda, Lesezimmer, Bibliothek Telefon 225 94 F. Krause 
Nach der Königsberg Pr., Vorſt. Langgaſſe 7. 


Filiale in Raſten burg: 
Angerburgerſtraße 28. 


Kuriſchen Nehrung 
fahren die S.⸗D. 

„Cranz“ und „Memel“ 
zweimal täglich in jeder Richtung 
Ab Königsberg (Nordbahnhof) 
7.25 und 11.08 Uhr 

Ab Cranzbeek 
8.20 und 12.15 Uhr 
Auskunft und Fahrplan bei der 
Reederei 


hermann Gotz, Königsberg 
Magiſterſtraße 57 
Telefon: Sammelnummer 32406 


Kurhaus Roſſitten 


Telefon Nr. 1 
Schönſte Lage direkt am Haff: Park mit 
hiſtoriſchem Raſtplatz der Königin Luiſe 
Saubere Fremdenzimmer 
Erſtklaſſige Oekonomie :: Solide Preiſe 


werbekloiz 


Das Haus 


der 


Photo- 
freunde 


Schattke 


KONIGSBERG I. PR. 
Steindamm 128/9 


2 


e Wer ein neues oder Ln 
oder eine Blockflöte. Gitarr, Laute, 
Mandofine oder Geige etc. gut und 
preiswert Kaufen will, verlange 
Katalog mit Offerte von 


Harmoniumfahri Bongardt & Herfurh, G.m... 


Wuppertal-Barmen 3d 


— Berdunklungseinrichtungen — 


Lufiſchutzrollos 


Knecht & Weidner 
Jalouſte⸗ und Parkettwerkſtätten 
Königsberg Pr., Mühlengrund 8 
Telefon 3580) 


Hohlenkontor 


am Nordbahnhof 


5 schwarz und 
braun Boxcalf 


Königsberg Pr. 9 u. Lac , 250 PR 


Anruf Nr. 357 44 


Umzüge 
5 —— 
per Bahn und Möbelauto 
schnellste Provinzumzüge 


. Weckert & Müller 


Schreibe mit 
2 L 
„Klein-Torpe do 


Die geelgneteste Schreibmaschine des 


Lehrers. 
Kleine Monatsraten. 
Englick & Quatz |g + ; Am KA E R- WILHE im -PL 7 TZ | Poststraße 16, Telefon 38 973 


Königsberg Pr., Gr. Schloßteichstr. 10. 
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